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Halle Sonnabend den 6. Oktober 1917.
[f 7-„Jv'ſSs-”--

Zur Stockholmer internationalen Soziali-
ſten konferenz ſtellten ſich die Sozialiſten Belgiens,
Frankreichs und Englands urſprünglich völlig ablehnend.
Erſt nach und nach gelang es den Ruſſen, ſie zu einer etwas
freundlicheren Haltung zu bewegen. Aber während die
deutſche Sozialdemokratie keine Sekunde zögerte, nach Stock-
holm zu gehen und keinerlei Bedingungen ſtelltc, fingen
dann die Sozioliſten der Weſtſtaaken an, mit ihrer pringi
piellen Bereitſchaftserklärung zur Teil tahrtne allerlei Vor
ausſetzungen z1it verknüpfen: es müſſe. vor allem andern
iiber die Frage der

Schuld am Kriege

entſchieden werden, und die einzelnen nationalen Parteien
müßten geſchloſſen auftreten. Schließlich verweigerten die
Entente- Regierungen die Päſſe, und die Abgeſandten des
Petersburger Arbeiter- und Soldatenrats brachten den Ein-
druck zurück, daß ein erheblicher Teil dieſer Sozialiſten nur
zum Scheine für Stockholm eingetreten ſei, in Wahrheit
aber Obſtruktion dagegen getrieben habe. Nach der
Paßverweigerung beſaßen die Sozialiſten der Weſtſtaaten
entweder nicht den Willen oder nicht die Kraft, etwas Ernſt-
agftes zu unternehmen; fie goben ſich im weſentlichen mit

er T Tatſache zufrieden. nicht nach Stockholm reiſen zu
können.

Zur Stockholmer internationalen Bewerſſchaſtskonje
renz erſchienen die Sozialiſten der Entente-Staaten nicht.

neuen Berner internationalen Gewerk
ſchaftskonferenz ſind ſie wiederum nicht erſchienen.
Den franzöſiſchen und italieniſchen Gewerkſchaften wurden
die Päſſe verweigert, die belgiſchen und engliſchen Gewerk
ſchaftler lehnten die Teilnahme ab, und ſchickten einen Brief

Zur

Am 1.
ſchlachtwe

Oktober eine Neureglung des Haus-
ſens in Kraft getreten auf Grund einer

Verordnung vom 2. Mai 1917 die dem ſogenannten
Penſionsſchwein das Leben ſchwer machen ſoll.

Bisher wurde die Hausſchlachtung genehmigt, wenn
das zu ſchlachtende Schwein mindeſtens 6 Wochen in der
Wirtſchaft des Selbſtverſorgers geweſen war. Gegenüber
der vorherigen ungeordnet weit ausgedehnten Hausſchlach-
tung war es ſchon ein Fortſchritt, als das

iſt

rungsamt im vorigen Herbſte den Begriff der' Selbſtver-ſorgung enger umſchrieb, die Hausſchlachtung ehn-
gungspflichtig machte und die Anrechnung des Schla lacht

gewichts auf die Fleiſchkarte regelte.
Trotzdem. ließen die Verordnungen noch zahlloſen Mit

bräuchen Raum und führten namentlich in den Groß-
ſtädten zu un wirtſchaftlichen Mijißbräuchen. Man kaufte
ſtark angemäſtete Schweine, hielt fie die vorgeſchriebenen
6 Wochen als

Balkon-, Keller oder Kiſtenſchwein
durch, bei welcher Hungerkur ſie meiſt im Gewicht verloren
und ließ ſich dann als Selbſtverſorger- die Hausſchlachtung
mit doppelter Fleiſchmenge genehmigen.
ſich aber das gequälte Borſtentier ſchon während der ſechs
Wochen ſeiner
beſchränkten Geiſt aufgab, den. Selbſtverſorger wieder in
die Klaſſe der Verſorgungsberechtigten zurüſt.: Der volks
r Schaden lag in der Menge de sve rgeudeten Futters und im Fleiſchverluſt. Aufdein Lande führte die Reglung des Hausſchlachtweſens dazu

daß weſentlich mehr, Schweine hausgeſchlachtet als zur Ver
ſorgung der übrigen Bevölkerung der gewerblichen Schlach-
tung zugeführt wurden; Zanz abgeſehen von. den ungpkäs-
gen Schlachtungen. die nicht angemeldet wurden un alſo
in der Stotiſtik gar nicht auftauchen.

konforenzen nicht' dazu da ſeien, um. politiſches
die Kriegsſchuld anzuhörer
gende an die G Awerkfchaſten und wer afts-

Geheim

Oft genug entzogſ

Marterkur und 'verſetzte, indem es ſeinen

voll grober Schmähungen gegen die Deutſchen. Die
Berner internationale Gewerkſchaftskonferenz hat nicht um
hin gekonnt, zu dieſen Tatſachen Stellung zu nehinen. Sie
bedauerte die

erneute Paßverweigerung

daß Gewerkſchafts-
Gezänk über

Zugleich richtete ſie eine dr in

und bedeuteke den Engländern,

führer aller Länder, alle ihre Kräfte für einen bal
Friedensſchluß einzuſetzen

dige n

Der Sitz des internationalen Gewerkſchaftsſetretariats
war bisher Berlin; ſein Leiter der Vorſitzende der General-
kommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands Karl Legien.
Die Entente-Gewerkſchaften fordern nun, während ſie d die
Gewerkſchafts internationale boykottieren, daß der Sitz des
Sekretariats verlegt werde. Um des lieben Friedens willen
lehnen das die Gewerkſch aften der Mittelmächte und der
neutralen Staaten nicht ab; aber ſie brachten unzweideutig
zum Ausdruck, daß ſie mit den Leiſtungen und der Haltung
des internationalen Gewerkſchaftsſekretariats durchaus ein
verſtanden ſeien. Und als der alte Hermann Greulich aus-
führte, man müſſe auf die Geiſtesbeſchaffenheit der Entente
Gewerkſchaften Rückſicht nehmen, entgegnete Auguſt Brey
von den Fabrikarbeitern, die deutſchen Gewerkſch. aften hätten
ihren Klaſſengenoſſen in den Entente-Ländern i immer wieder
die Hand entgegengeſtreckt, aber dieſe hätten nur darauf ge-
hauen und hineingeſpuckt; einmal habe auch die

Geduld der deutſchen Arbeiter ein Ende.
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1. Jahrgang.

Ein gutes Wort.
verhört werden.

mMa rine
und alte in den Ent
Auf einer Tiſchrede in London hat der engliſchniniſter Ch: urchill en reinmal eine rich tige allb: ittſche

rieghebrede ha n paor ſeinen Aus-gehalten.
fü ihrun gen n

ente-Zandern nicht

an SSätze aus

C. cJetzt d wo A. 9 n. r t c den d re 2 vv t 3 L c t h e

ſordern über den britiſchen Willen, die britiſche Macht
D3 den Hritiſchen-Frieden. Hinter der feindlichen

ort ſi nd auflöſende F Fmtworen ſchon tet Wir werdeRunter ke nen Umſtänden eine derartige Löſung (Ansgleichsfrie-

den) annehmen. J wäre ein Verbrechen, Frieden zu ſchließen,
bevor unſre Hauptgiele erreicht ſind. Die Deutſchen miſſenentſcheidend gefchl agen werden. Der deutſche U-BootKriog

iſt ein Mißeriolg. Englands Kract wärbſt nur derrch neue
Opfer.

So redet nicht irgendein verrückt gewordener Heim
kricger, irgendein veran ntwortungsloſer Jeilenreißer, ſon-

dern ein Mitglied der engliſchen Regierung. Das55 diſt auch eine Antwort auf die deutſche Papſtnote, und die
Friedensreden Kühlmanns und Czernins.

Die Mittelmächte ſind unzweideutig und ohne alle Um-
ſührdeife zum Frieden ohne Gebietserweiterungen und Ent
ſchädigungen, zur Aufrichtung einer neuen Weltordnungmit Zwangsſchiedsgericht, Abrüſtung, Freiheit der Meere

und Freiheit des Handels bereit. Wenn auf dieſe mehrfach
wiederholten Bereitſchaftserklärungen zum Frieden gar
keine andre Antwort kommt, als Churchillſche Drohreden,
dann wird ſich auch weltpolitiſch ernes Tages zeigen, wie
recht Brey hatte, vor dem Forum der Jnternationnle zu er-
klären: n die Geduld der deutſchen Arbeiter hat ernmal

Das iſt ein gutes Wort zur rechten Stunde

Dieſen ſtänden ſuchte die neue Verordnung über die
Reglung des Fleiſchverbrauchs zu ſteuern. Es wird dortbeſtimmt, daß zum Ziege der S weria gung Schweine

in einem Lebendgewicht von mehr als 60 Kilo nicht erworbenwerden dürfen und daß ſie mir beſtens 8 Monate in der

Wirtſchaft des Selbſtverſorgers gehalten ſein müſſen, ehe
die Schlachtung genehmigt werden darf.

Nimmt man die »Beſchlagnahme der Gerſte und das

Verbot des Verfütterns von Sartoſfe m
ſo dürfte damit dein Penſionsſchwein der Garaus ge-macht ſein man kann es unmöglich et s Monate lang in der

Stadt durchfüttern. Not endig ſind unr noch ſtrenge
Kontrollvorfchriften, welche die Kommungl- oder Sktadtver-
waltungen erlaſſen müſſen. Bisher begnügte man ſich mit
der einfachen Erklärung des Selbſtverſorgers, das

6 Wochen in ſeiner zu haben. T
Verſicherungen können aber nur t
keit beanſpruchen, und

hinzu, j

M rVirtiſch. t i len
d Glaubwürvei der wachſenden Fleiſck
jmen. die Behörden Hutnamentlichknappheit wird die Neigung zune! ch

falſche Angaben hinters Licht zu führen. Es empfiehlt ſich

deshalb, die Verpflichtung zur vorher igèen An
nmeldung der Tierhaltung ergehen zu laſſen, wie es

Rheinheſſen ſchon ſeit längerer Zeit vorgeſchrieben iſt; dann
kann man während der drei Monate Friſt kontrollieren, ob
das Tier wirklich da iſt, und ob es zweckmäßig untergebracht
iſt. man fann auch gleich beim Erwerb ſeſtſtellen, daß es
nicht etwa über 60 Kilo ſchwer iſt und wo ſich herausſtellt,

daß gegen die Verordnung verſtoßen iſt, muß unverzüglich
die. Enkeignung auf Grund der Schlachtviehumlage er
folgen.

Viel ſchwerer iſt die
Unterbindung der geheimen Schlacheungen.

ein Er d

e e rungen
der Verſorgungsreglung durchDie landwi rtſchaftliche Produktionsſtätte bildet die

ichhandels gefordertenheimlichen r nirr ver
und Abgang dait-

Grenzen allgemeinen zubrechen.

Q a des SchleViehreo taſter könnten die
thir idern, wenn es möglich wäre den

Die

ernd zu kontrollieren und darüber m an do ſie dar

ernd auf dem laufenden bleiben. Dazu fehlt es an. Kon
trollverſonal und vielleicht auch am guten Willen der Ge
meindebehörden. Ein Bauer, der ein Schwein beiſeite-
ſchaffen will, wird das trotz Viehzählung, trotz Kataſter und
Beſchlagnahme! ſämtlichen Körnerfutters und Verbot der
Kartoffelverfütterung erreichen. Die hohen Preiſe des
Schleichhandels bieten einen ſt Anreiz. Deshalbzu ſt arken
hat man hier und da verſucht, durch Geldhelohnungen die

Mithilfe der Verbraucher
zur Verhinderung von t Hlachtungen anzuregen.
t S W m ar 2 J a väl e f 8-Das Kreisamt Mat 33 3. B. gen t für die Ermittlung

t r 7 Ks
von unerlaubten Hausſchlarhtun en und unerlanvbben ge-

Schlachtungen in Metzgereien eine Beloh
nung von 50 Mark für jeden einzelnen Fall. Jn der

dieſes Prämie nſyſtem ein wenn auch niühtwolkonumenes, ſo doch imme rhin geeignetes Mittel el zu ſein,

dem gemeinſchädlichen Treiben einigermaßen beizukommen,
weil damit den ärmeren Dorfbewohnern ein Mittel in die
Hand gegeben iſt, ſich für die Heo artherzigteit mancher Land-
wirte zu rächen, die in den Zeiten der ärgſten Hamſt erfahrten
auf dem Lande oft genug ihre eignen bedürftigen Dorf-
genoſſen abwieſen, um Kartoffeln, Eier, Butter uſw. zu
hohen Preiſen an zahlungsfähige. Leute abzugeben.

Ohne die Mithilfe der Verbraucher Kann das heimliche
Schlachten und der Schleichhandel mit dem ſo gewonnenen
Fleiſche nicht unterdrückt werden. wie überhaupt ohne dieſe
Mithilfe die Durchführung Verordnunges nicht denk-

werblichen

Tat ſche ceint

von
J i e

Je mahßßliger idie Rationen deſto größer das Beſtreben di bar iſt.



ginge 13 feindliche Lron vorter und Han elsfahrzenge mit

einem Geſamtraumgehalt von rund 29 000 Brutto-
regiſtertonnen vernichtet.

Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich der be-
waffnete engliſche Dampfer „Polar Prince“ (3611 Ton-
neu) mit 5601 Tonnen Kohlen für Jtalien und „Emble-
ton“ (5377 Tonnen) mit Kohlen für Jtalien und r
dal“ (4387 Tonnen) mit Chemikalien für Frankreich, der
bewaffuete italieniſche Dampfer „Goffredo Mameli“

ſche Wikke.
Nach einer Meldung der Petersburger Telegraphen-Agentur

teilte der Vorſihende der demokratiſchen Konferenz mit,
daß das durch Vertreter der verſchiedenen Parteien verfſtärkte
Bureau die geſtellte Aufgabe verwirklicht habe, eine Höchſtmenge
von Stimmen zu vereinigen, um die Einheit des demo

dern r
gierung b
rung

die

Jan nen der deutſchen Petrolen ig Achafte n durch-

führen konnte. Die Verteilung der zugänglichen Petroleum-
beſtände und Petroleumzufuhren wurde, wie bekannt, auf
Grund des frühern Verbrauchs, der ſich an der Hand der
Unterlagen der Petroleumgeſellſchaften genau feſtſtellen ließ,
nach beſtimmten Grundſätzen eingeſchränkt und die Vertei

lung durch die
nen geſchaffene Petroleum Zentrale

n,

ngse

kratiſchen Willens zum Ausdruck zu bringen. Tſeretelli
verlas den Bericht darüber, in dem die gemeinſamen Grundſähe

(4124 Tonnen) mit 6000 Tonnen Erz nach England, der
mit zwei 10-Zentimeter- Geſchützen bewaffnete amerika

niſche Tankdampfer „Flaturia“ (3445 Tonnen), ferner
ein durch Hochſecſchlepper geſchlepptes Fahrzeug mit nach

Meſopotamien beſtimmten Eismaſchinen und Kühl-
anlagen.

2

à

Die Schlacht in Flandern.
Der Heeresbericht meldete geſtern, daß in Flandern die

Schlacht von neuem enthrannt iſt. Jn der etwas ans-
führlicheren den Heeresbericht ergänzenden halbamtlichen Dar-
ſtellung wird darüber folgende Schilderung gegeben:

Am 3. Oktober gelang es uns, trotz ſtärkſter feindlicher
egenwirtung unſfre vorderſte Linie an der Straße Menin
Mern vorzudrücken. Die Engländer ſetzten den Tag über ihre
planmäßigen Trommelfererüberfälle auf unſern Stellungsbogen
um Ypern fort, die ſich gegen Abend zwiſchen Poelkapelle und

znvorrde wiederholt zu ſtärkſtem Feuerorkan ſteigerten.Je vnders planmäßiger Beſchuß richtete ſich gegen Zonnebeke.

Auch während der Nacht hielt vom Weſtrande des Houthvnlſter
Waldes bis zur Lys, beſonders öſtlich Ypern, ſtärkſtes Feuer an,
das am 4 Oktober 5 Uhr 45 Min. vormittags auf der ganzen
Front von Mangelare his zum Kanal von Hollebete ſchlagartig in
wildeſten Fenerwirbel überging und ununterbrochen in
größter Stärke andauert. Hier erfolgte am frühen Morgen der
erwartete neue feindliche Großangriff gegen den
pernkogen. Die Flandernſchlacht iſt wieder in
vollem Gange.

Auch ſüdlich des Kanals von Hrellebeke bis zur Deule ſteigerte
ſich die Feuertätigkeit. Bei lebhafterem Feuer an der Arras-
front wurden nordöſtlich Vermelles und ſüdlich Monchy ſtarke
feindliche Patrouiſken unter blutigen Verluſten für den Feind
ebgewieſen. Stärkeres Feuer in Gegend St. Onentin ver
urſachte in der Stadt nene Brände.An der Aisnefront ſteigerte ſich gegen Abend das Feuer

an der Laffour-Ecke und in Gegend Brane zu zeitweiſer großer
Heftigkeit. Jn Gegend Braye kehrten unſre Patrouillen, die
kie zum zweiten feindlichen Graben vorgedrungen waren, mit
twefangenen zurück. Auch ſüdöſtlich Reims brachten wir Ge-
fangene ein.

Oeſtlich der Maas blieb nach den abgeſchlagenen zahl-
reichen feindlichen Gegenangriffen das feindliche Feuer lebhaft
und ſteigerte ſich von 8 Uhr 30 Min. abends an zu größter
Stärte. Hierauf erfolgten wiederum ſtarke Angriffe des
Gegners in tiefgegliederten Wellen gegen nunſre dortigen neu-
gewonnenen Gräben. Sie wurden im Sperr- und Maſchinen-
amehrfeuer unter ſchwerſten Verluſten abgewieſen. An einer
Stelle vorübergehend eingedrungener Feind wurde in ſofortigem
Gegenſtoß geworfen. Die Stellung iſt reſtlos in unſerm Beſitz.
Die Zahl der Gefangenen, die in unſrer Hand blieben, hat ſich
auf 170 erhöht. Die Verluſte des Feindes ſind außerordentlich
ſchwer.

Zwiſchen Maas und Moſel ſetzte nachmittags auf
Stellungen weſtlich Pont-à-Mouſſon plötzlich ſturtes
Feuer ein, das jedoch gegen Mittag wieder abflaute.

Am Donnerstag abend gab die deutſche Heeresleitung fol
genden Bericht heraus:

Auf dem Schlachtfeld in Flandern ſind die Engländer auch
bei dem heutigen Großangriff nur etwa ein Kilometer
tief in unfre Abwehrzone zwiſchen Poelkapelle und Gheluvelt
eingedrungen. Beſonders erbittert wird noch öſtlich
rn Zonnebeke und weſtlich von BVecelagere gekämpft.

Von den andern Fronten iſt nichts Beſonderes gemeldet.

unſre
feindliches

3

oDie r in Meſopotamien.
Engliſcher Bericht aus

1. Oktober: Wir griffen eine r Stellung bei Mu-
ſcheid, 4 Meilen öſtlich von Ramadie, am Freitag an. Nachder Beſchuns des Rückens von Muſcheid griffen wir die Haupt-

ſtüungen in der Gegend von Ramadie von Südoſten an.
Gleichzeitig bewegte ſich unſre Kavallerie in einem weiten Bogen

Nach einem Wweren Kampfe der den

Meſopotamien vom

r cweitlich am die Stadt.
janzen Tag dauerte, wurden die Hauptſtellungen rings um Ra-
madie öſtlich, ſüdöſtlich und ſüdlich eingenommen. 2 Meiken von

r Stadt ſchloß die Kavallerie die Truppenkette zu Lande, wäh-
rend im Norden der Euphrat an der Stadt vorüberfließt. Jnder Nacht verſuchte der Feind einen Ausfall nach Weiten, aber

die Kavallerie trat ihm entgegen. Bei Tagesanbruch wurde derAngriff wieder aufgenommen Am Sonnabend um 9 Uhr vor-

Wir erbeuteten Geſchützemittags ergab ſich der Feind überall.
Waffen, Munition, viel Kriegsgerät und machten mehrere tauſendGefangene, darunt er Achmed-Bei mit ſeinem Stabe. Der Feind

wurde vollkommen überraſcht. Faſt die ganze Beſatzung von
Ramadie fiel in unſre Hand. Unſre Truppen legten große
Tapferkeit, Entſchloſſenheit und Ausdauer unter den ſchwierigſten

Bedingungen an den Tag. Eine andre Abteilung aus Bagdadbegegnete Donnerstag nachts Kavallerie. Es kam zu einem

ſcharfen Scharmützel, in dem wir dem Feinde Verluſte zufügten,
vier Mann gefangen nahmen und 300 Kamele erbeuteten.

Wegen der großen Ausdehnung des Gebiets, auf dem der
Kampfbei Ramadie ſtattfand, iſt es zurzeit noch nicht mög

angenommen werden können. Er ſchlug im Namen des Bureaus
folgende Entſchließung vor:

Es iſt unumgänglich notwen
lutionäre Regierungsgeen der Moskauer Kor
ne aktive Politik zur

einen Friedens s ve
ſammenbe rufung derantworrlichteit der Re gierung vor einem den Wille

widerſpiegelnden repräſentativen Organ zu verwirk-
lichen. Außerdem aus der Mitte der demokratiſchen Konferenz
heraus ein ſtändiges Organ zu ſchaffen, das an der Bildung
der Regierungsgewalt auf den erwähnten Grundlagen mitzu
arbeiten hat. Wenn die bürgerlichen Elemente in die Regie
rung eintreten, iſt es unumgänglich nötig, das repräſentative
Organ durch bürgerliche Vertreter zu vervollſtändigen,
die ſich notwendigerweiſe in der Minderheit befinden. DieReg erung wird dem oben erwähnten Organ gegenüber ver-

antwortlich ſein. Die Konferenz beauftragt das Bureau, fünf
Mitglieder zur unverzügkichen Verwirklichung der Bildung der
Regierungsgewalt auf den angegebenen Grundlagen zu er-
nennen.

Auf den Vorſch 2

eine ſtark e repvo-
Die das

und

des Vorſitzenden beſchloß die Verſamm
lung einſtimmig, die Debatte nicht wieder zu eröffnen. DieKonferenz nahm die erwähnte Entſchließung mit 829 gegen

106 Stimmen an.
r

x

Am Kerenſkis Macht.
Die Hauptfrage auf der großen

ferenz, die praktiſch entſchieden werden muß, iſt die Stellung
der revolutionären Demokratie Rußlands zu Kerenfki. Von
den Bolſchewiki wird er mit leidenſchaftlichem Eifer ange-
griffen und ihm hauptſächlich der Vorwurf gemacht, ur-
ſprünglich am Putſche Kornilows beteiligt ge-
weſen zu ſein. Geſtützt auf Angaben des „Rijetſch“ und
„Utro Roſſij“ behauvten ſie, daß zwiſchen Filonento und
Sawinkow, Kerenſki und Kornilow ein geheimes Abkom-
men geſchloſſen worden ſei, das von Filonenko entworfen

demokratiſchen Kon

aus vier Hauptpunkten beſtand: Einführung der
Todesſtrafe im Hinterland, Militariſierung
der Eiſenbahn, Militariſierung der Ri iſtungsinduſtrie
und Wiederherſtellung der Diſziplinargewalt der Offiziere
über die Soldaten. Da man vorausſah, daß die Peters-
burger Arbeiter ſich leidenſchaftlich gegen dieſe Rückkehr zur
Zwangsherrſchaft wehren würden, habe man die revolu-
tionären Regimenter aus Petersburg entfernt und Kavalle-
riekorps in der Nähe angeſammelt. Zugleich habe man das
Gerücht verbreitet, daß die Bolſchewiki einen Gewaltſtreich
planen, und durch Zeitungsverbote undandre Gewaltmaß-
regeln die Arbeiter zu provozieren geſucht.

Der ſchliehliche Bruch zwiſchen Kornilow und a ſk
ſei perſönlicher Art geweſen. Awow habe plötzlich verlangt,
das nicht die genannten vier Verſchworenen das Re gierungs
direktorium bilden ſollten, ſondern daß Kornilow eine
reine Militärdiktatur erhalte. Kerenſki ſei bereit
geweſen, die Revolution zu enthaupten, habe aber nicht an
ſich ſelber ein Harakiri vollziehen wollen. So mußte er den
Kampf mit Kornilow aufnehmen, und ſich zu dieſem Zwecke
wieder auf die Maſſen der Arbeiter und Soldaten ſtützen.

Trotzdem die Volſchewiki vehaupten, daß Kerenſkis
Verteidigung gegen d dieſe Vorwürfe auf der demokratiſchen
Konferenz in jeder Bez ziehung gänzlich unzureichend ſei, hält
die „Auslands Prawda es doch für wahrſcheinlich, daß er
ſich einſtweilen an der M icht behauptet. Die ſozialiſtiſchen

Parteien ſeien unter ſich vollkommen uneinig geword en, die
Menſchewiki und die Sozialiſten-Revolutionäre ſeien in je
drei Gruppen auseinandergefallen; in allen Parteilagern
herrſche die größte Verwirrung. Die Bolſchewikis ſammel-
ten zuſehends immer mehr alle revolutionären Kräfte um
ſich, ſeien aber noch nicht ſtark genug, allein die Macht zu
übernehmen. Danach ſei eine entſchloſſene Löſung der Kriſe
unwahrſcheinlich, und ein ſchlevpender Verlauf der Ereig-
niſſe zu erwarten.

Wie die neuſte Nummer der „Auslands-Prawda“ mit-
teilt, verfügen die Bolſchewiki trotz aller Verbote und Unter-
drückungsmaßnahmen gegenwärtig in Rußland über
17 bolſchewiſtiſche Tagesblätter. Jhr Vetrers-
burger Organ hat ſchon fünfmal den Nanen wechſfeln
müſſen, und heißt jetzt „Rabotſchyj Pitj“ (Der Weg der Ar-

beiter). Lenin und Zinowjew arbeiten ſtändig an ihm mit,
Beweis genug, daß ſie niemals ſeit ihrer Rückkehr nach Ruß-
land Petersburg verlaſſen hätten.
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Petroleum.

o R e P e J.i ich t ler in tchn i n wird der „Jnter-n Korreſpondenz“ Frichrieben:
Die deutſch Kriegswi rtſchaft hat quf dem Gebiet der

lich, eine endgültige vollſtändige Liſte unſrer Beute zu geben.
Wir haben indeſſen 13 Geſchütze und 12 Maſchinengewehre ge-
nommen. Etwa 200 getötete Türken ſind beerdigt worden und
ungefähr 600 verwundete und 3200 unverwund
darunter 200 Offiziere, ſind in unfre Hand gefallen lung rein ſachlich und tech-

Das
geleitet und bis in den kleinſten Ort durchgeführt.
Zuſammenarbeiten der Regierung mit der Petroleum Zen-
trale bzw. den Petrolenmgeſellſchaften war von Anfang an
ausgezeichnet, und es iſt niemals in Angelegenheizu ernſt n gekommen. Die Hamſſterei i d

e audre üble Erſcheinungen in der
betriebs konnten ſich hier auch nich

jede eir ſte Quantum Petroleum ſchon an
jonsſtätte unter die ſtaatliche Kontrolle

ab zwar einen direkten Produktionszwang, aber
er wurde indirekt dadurch bedingt, daß die Produktion von
Heiz- und Schmieröl für Heer und Flotte und für die Kriegs-

induſtrie auf das ſtraffſte organiſiert wurde. Mit der Pro
duktion dieſer Oele aber wurde ganz automatiſch zugleich
Leuchtöl produziert.

Jnzwiſchen haben ſich die Verhältniſſe in ſachlicher Hin-
ſicht nicht unweſentlich verändert. Die Rohölproduktion
bietet zwar nach der Befreiung der galiziſchen Quellen und
den erfreulichen Fortſchritten, die in der Wiederbelebung
der rumäniſchen Rohölgewinnung gemacht wurden, kein er-
freuliches Bild. Aber bei der Verarbeitung des Rohöls, die
ziemlich beliebig worauf man das allgemeine Publikum
aufmerkſam machen muß auf ſehr verſchiedene Mengen
von Produkten eingeſtellt werden kann, von denen Benzin,
Sckuwerbenzin, Terpentinerſatz, Leuchtöl, Treiböl, Heizöl und
Schmieröl die wichtigſten ſind, muß auf den ſteigenden Bdarf der Kriegswirtſchaft an Benzin, Treiböl, Heizöl und

Schmieröl Rückſicht genommen werden, ſo doß
verhältnismäßig wenig Leuchtöl

erzielt werden kann. Es genügt, auf die Durchführung des
verſchärften U-Boot-Kriegs hinzuweiſen, auf die dadurch
außerordentlich geſtiegene Verwendung von Heiz und
Schmierölen bei der Marine, auf die wachſende Zahl von
Flugzeugen, von deren Daſein wir in den Heeresberichten
leſen und deren Motoren mit Benzin getrieben werden,
ſchließlich auf die wachſende Verwendung von Automabilen
und von tochniſchen Oelen in den Kriegsbetrieben.

Hier hat beſonders auch ſeit dem bekannten Hinden
burg Programm die deutſche Kriegsinduſtrie bis dahin ganz
ungeahnte Anforderungen an die Oelproduktion geſtellt
Auf der andern Seite haben ſich Erſatzbeleuchtungsmittet
weſentlich vermindert. Es gibt keine nennenswerten Megen von Spiritus für Beleuchtungszwecke, ebenſowenig An zu

tylen, und infolge des ſteigenden Kohlenmangels iſt auch
der Verbrauch von Gas und Elektrizität, wie bekannt, ar
das umfaſſendſte eingeſchränkt worden.

Durch die ſo gewaltig geſtiegene Verwendung von
Treibölen iſt die Produktion von Leuchtöl erheblich zurück
gegangen. Es kann kein Streit darüber beſtehen, daß hier
ine Kriegsn otwendigkeit vorliegt; denn es iſt zunächſt wich

tiger, daß Flugzeuge und UVBoote, ſowie die Kriegsindifund d mierole in den notwendigen gen zur
Verfügung haben, als daß wir uns im Jnnern unbeſchräntt

mit Leuchtöl verſorgen können. Es kommt hinzu, daß die
Zufuhren aus Oeſterreich für die nächſte Zeit geringer wer
den. Die öſterreichiſche Preſſe hat dafür die Ziffern geben
können. Danach ſetzt das neue Uebereinkommen über die
Mineralöllieferung nach Deutſchland feſt, daß die Ausfuhr
von Petroleum auf 340 Waggons pro Monat herabgefetzt
wird. An Heizölen werden 1000 Waggons nach Deutſchland
gelangen; in der Schmieröl- und Paraffinquantität ſieht der
neue Vertrag keine Veränderung der gegenwärtigen Zif-
fern vor.

Aus dieſen Gegenſätzen hat ſich nun gerade für dieſen
Herbſt und Winter die Notwendigkeit ergeben, in Deutſch-
land den

Petrolenmverbranch einzuſchränken.

Das Handelspetroleunt, das heißt diefeni gen Mengen von
Petroleum, die dem Handel zur Verſügung geſtellt werden,
wird erheblich eingeſchränkt werden müſſen. Dagegen kann
das ſogenannte Ausgleichpetrolenm in der gleichen abſoluten
Menge wie im Vorjahr zur Verfügung geſtellt werden.
Dieſes Ansgleichpetroleum wird bekanntlich in den Landes
zentralbehörden für beſonders dringliche Bedürfniſſe derLand virtſchaft und der Heimarbeiter ſowie für unvorher-
geſehene Zwecke zur Verfü gung geſtellt, und es iſt in jedem

Falle erfreulich, daß gerade dies Ausgleichpetroleum in
der gleichen abſoluten Menge wie im Vorjahr erhalten
bleiben konnte.

Die geringere Verteilung von Petroleum erklärt ſich
alſo nunmehr ſachlich ſehr einfach. Aber freilich iſt durch
dieſe Erklärung nichts an den Unzuträglichkeiten
geändert, die durch den Mangel an Leuchtöl, beſonders in
den Familien ärmerer Bevölkerungsſchichten, entſtehen muß.
Jmmerhin genügt die Erklärung, um zu erkennen, daß der
Mangel an Petroleum nicht am guten oder böſen Wien der
Behörden liegt, ſondern an Kriegsnotwendigkeiten, die im
Angenblick keiner ändern kann.
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mittel für die Landwirtſchaft gewonnen würde.

Wer bezahlt?
Den Reichstagsabgeordneten iſt eine all deutſche

Flugſchrift eingehändigt worden, die aber auch ſonſt im
Volke verbreitet zu werden ſcheint. Sie iſt, wie der „Vor
wärts“ mitteilt, angefüllt mit Schreckensbildern
von den Ruſſengreueln in Oſtpreußen, man ſieht
bildlich dargeſtellt Ermordete mit zerlöcherter Stirn, aus
geſtochenen Augen, abgehackten Händen uſw. Wir haben
es ſeit jeher als ein zweiſchneidiges Mittel angeſehen, durch
ſolche Jlluſtrationen Haß gegen die Feinde zu erwecken,
weil die gerechte Empörung über die Täter leicht in einen
verallgemeinernden Völkerhaß ſchlimmſter Art
umſchlagen kann. Aber in dieſem Falle haben die All-
deutſchen dieſe Abbildungen nicht einmal gegen die Feinde
Deutſchlands gebraucht, ſondern dieſes Mittel iſt ihnen recht,
um Haß gegen die eignen Volksgenoſſen zu
ſäen! Die Abbildungen der von den Koſaken Ermordeten
ſollen zur Hetze gegen die Anhänger des Verſtändi-
gungsfriedens dienen!

Jede einzelne Jlluſtration trägt eine Unterſchrift, wie:
Herrn Scheidemann, M. d. R., gewidmet, Herrn Er z i
berger, M. d. R., gewidmet Herrn Dittmann, M.
d. R., gewidmet uſf. Die ganze Broſchüre nennt ſich: „Den
Herren Reichstagsabgeordneten, die einen deutſchen Grenz-
ſchutz ablehnen, ins Stammbuch.“

Dieſe alldeutſche Hetzmethode richtet ſich von ſelber.
Denn der einſichtige Leſer wird ſich ſelber ſagen, daß die
Ueberſchrift viel paſſender lauten müßte: „Den Herren
Reichstagsabgeordneten, die durch einen Gewaltfrie-
den neue Revanchekriege heraufbeſchwören
wollen, ins Stammbuch.“

Für die Skrupelloſigkeit, mit der die Schrift hetzt, ein
Beiſpiel Jn der erſten Jlluſtration geberdet ſie ſich philo
ſemitiſch: da wird das Bild eines von den Ruſſen er mor
deten Juden dargeſtellt, um an das jüdiſche Solidari-
tätsgefühl des Abg. Cohn zu appellieren. Auf der letzten
e e aber läßt der Verfaſſer die Maske fallen. Da lau-
et es:

Und im ſicherheilsgewiegten Lande dürfen, ſeit Jahr und
Tag, zum Schaden und zur Schande Deutſchlands ungeſtraft

dunkelhaarige und feindſelige, in Deutſch-
land geborne Ausländer ihr Unweſen treiben (das
bezieht ſich wahrſcheinlich auf die hunderttauſend jüdiſchen Mit
bürger, die im deutſchen Heer ihre Pflicht erfüllen. Red.
d. „Vorw. darf eine, vom deutſchen Standpunkt aus be-
trachtet, ſchäbige „Jnternationaliſten“- Preſſe den Todfein-
den Deutſchlands geiſtige Waffen liefern dürfen ſoge-
nannte Volksvertreter alles, was wahren Deutſchen
heilig iſt, durch Verhetzung und Zerſetzung und durch Wort und
Tat verraten!

Noch ein Punkt iſt intereſſant: Die Schrift iſt auf erſt
klaſfigem feſten Jlluſtrationspapier gedruckt, wie es heute
im Handel kaum noch zu haben iſt. Bei einem Umfang von
nur acht Seiten dürfte jedes einzelne Exemplar der Schrift
nach ſachverſtändigem Urteil bei den heutigen Papier- und
Druckpreiſen mindeſtens 15 bis 20 Pfg. koſten. Gleichwohl
wird die Schrift gratis verteilt. Wer bezahlt die Un-
koſten

Ja, wer bezahlt überhaupt die Unkoſten der all
deutſchen Lärmmacher. Die Frage iſt oft geſtellt, aber nie
erſchöpfend beantwortet worden.

Die Brotverſorgung.
Von zuftändiger Stelle wird mitgeteilt, daß das Ergebnis der im

Auguſt vorgenommenen Ernteſchätzung die weitere Streckung unſers

Brotgetreides notwendig macht, wenn die jetzige Brotration das ganze
Wirtſchaftsjahr hindurch aufrechterhalten werden ſoll. Glücklicherweiſe
ſei die Kartoffelernte gut, ſo daß die Streckung durch Kartoffeln erfolgen
könne. Da aber alte Vorräte von TrockenkartoffelPräparaten nicht
vorhanden ſind, kann die Streckung des Brotes mit Kartoffelmehl
allgemein erſt vom I. Februar 1918 an erfolgen. Bis zum 1. November
d. J. iſt eine Streckung überhaupt nicht in Ausſicht genommen. Bis
dahin wird die jetzige Mehlration von 220 Gramm pro Kopf und Tag
weitergegeben.

Jn der Zeit vom 1. November bis 1. Februar werden den
Gemeinden Friſchkartoſfeln in einem Umfang zur Verfügung geſtellt
werden, die eine Streckung der Mehlration von 200 Gramm um
10 Prozent ermöglichen, womit die Ration der erſten beiden Kriegs
jahre wiederhergeſtellt wird. Falls eine Gemeinde es vorziehen ſollte,
dicſe Streckung nicht vorzunehmen. die Kartoffeln vielmehr direkt zu
verteilen, ſo ſoll ſie zu einer Erhöhung der Kartoffelwochenrate berechtigt
ſein. die dann etwa Pfund pro Kopf und Woche betragen würde.

Die Ausmahlung des Getreides von 94 Prozent muß vorläufig
Wenn die Ernteſchätzung, die vom 20. September

bis ber vorgenommen wird. ein beſſeres Endergebnis der
Getreideernte ergeben ſollte, ſo wird der Mehrertrag nicht zu einer
Erhöhung der Mehlration, ſondern zu einer Verringerung der Aus
mahlung benutzt werden, durch die einmal die Qualität des Brotes
weſentlich verbeſſert und gleichzeitig die ſo notwendige Kleie als Futter
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Vereinfachung der Verwaltung.
Dem Preußiſchen Abgeordnetenhaus iſt ein Geſetzentwurf

über Vereinfachung der Verwaltung zugegangen. Das er
mächtigt das Staatsminiſterium, während der Dauer des Krieges
geſetzliche Maßnahmen anzuordnen, die ſich hinſichtlich der Zu
ſammenſetzung, der Zuſtändigkeit und des Verfahrens der Be
hörden des Staates, der Gemeinden und Gemeinde-
verbände und zur Erſparung von Arbeitskraft als notwendig
erweiſen. Die Maßnahmen ſollen dem Landtag bei ſeinem nächſten
Zuſammentritt zur Kenntnis gebracht werden; ſie ſind auf Ver
langen eines der beiden Häuſer wieder aufzuheben. ie
nahmen erſtrecken ſich beſonders auf die Herabſetzung der Beſchl
fabigtkeitsziffer von Behörden und Körperſchaften, auf eine Ver-
einfachung des förmlichen Verfahrens, auf eine Verminderung
der Jnſtanzen und Einſchränkung der Stagwaufſicht.

Jm einzelnen ſei vermerkt, daß der Entwurf, der mit der
be hen Anzahl der zu den Fahnen einberufenen Beamten begrün-
det wird, einmal durch eine verminderte Beſetzung der Verwal
ungsgerichte Arbeit ſparen will; ferner ſoll in Zukunft die Be
'chluß fähigkeit der Kreistage. Stadtrerordneten-Verſamm-

von einem Drittel der Mitglieder vorhanden ſein. Weiter ſoll
die wahlweiſe Anfechtung polizeilicher Perfüg ungen. durch Veſchwerden oder Klagen beſeitigt und einzig und
allein die Veſchwerde als erſtes Rechtsmittel zugelaſſen werden
unter Beſchränkung u eine Jnſtangz.

Endlich ſoll auch die Skantsgaufſicht über Gemeinden
und Gemeindeverbände nach einigen Richtungen einge-
ſchränkt werden. So iſt eine Aenderung des Kommunal-
abgabengeſetzes dahin geplant, daß nur die ſtädtiſchen Etats der
Genehmigung und Zuſtimmung bedürfen, die eine Erhöhung der
Zuſchläge zu einer oder mehreren Steuerarten gegen das Vor
jahr erfahren haben. Weſentlich eingeſchränkt wird ſchließlich die
Beſtätigung von Beſchlüſſen zu Vertretungen von Gemeinden und
Gemeindeverbänden betr. den Erlaß von Ortsſtatuten, die Ver
äußerung von Grundſtücken uſw.

Das Geſetz ſoll ſpäteſtens 2 Jahre nach Beendigung des
Krieges wieder außer Kraft treten. Es iſt aber geplant, daß,
wenn einzelne der erlaſſenen Beſtimmungen ſich ſo bewähren, daß
ihre weitere Beibehaltung erwünſcht erſcheint, für ihre dauernde
Einführung rechtzeitig die geſetzliche Zuſtimmung des Landtags
nachgeſucht werden ſoll.
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Deutſcher Reichstag.
t20. Sitzung.

Berlin, 4. Oktober, nachmittags 2 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Dr. Helfferich, Graf Roedern.
Von den Jnterpellationen der Sozialdemokraten

betreffend Handhabung des Vereins- und Verſammlungsrechts
und betreffend Agitation durch Vorgeſetzte im Heere
zugunſten all deutſcher Politik erklärt Staatsſekretär
Dr. Helfferich die Bereitſchaft des Reichskanzlers, ſie am Sonn
abend zu beantworten.

Der Geſetzentwurf zur Vereinfachung der Rechtspflege wird
debattelos einer Kommiſſion von 14 Mitgliedern überwieſen.
Hierauf wird die zweite Beratung des Geſetzentwurfs über

die
Wiederherſtellung der deutſchen Handelsflotte

fortgeſetzt.
Abg. Schiele (konſ.) begrüßt die Vorlage. Den ſozialdemo-

kratiſchen Antrag, die Beihilfen nur als Darlehen zu ge-
währen, ſoweit ſie den Friedenswert überſteigen, müſſen wir ab
lehnen, er würde die Vorlage zu ſehr belaſten. Auch den
weitern Antrag der Sozialdemokraten, den Reichsausſchuß aus
neun Mitgliedern beſtehen zu laſſen, wovon drei der Reichstag
ernennen ſoll, können wir nicht annehmen. Dagegen werden wir
dem ſozialdemokratiſchen Antrag, bei Berechnung der Heuer die
Nebenvergütung in Anrechnung zu bringen, zuſtimmen. Nicht
zuſtimmen dagegen können wir dem Zentrumsantrag, nach dem
noch einem Reichsgeſetz vorbehalten werden ſoll, ob und in welcher
Höhe das Reich an den Gewinnen der auf Grund dieſes
Geſetzes hergeſtellten Schiffe zu beteiligen iſt und ob hin-
ſichtlich der Verwendung dieſer Schifie Beſchränkungen notwendig
ſind.

Abg. Alpers (Dt. Fr. ſtimmt ebenfalls der Vorlage zu und
bringt im Laufe ſ Ausführungen das Bedanern ſeiner
Freunde über das „unquaglifizierbare Verhalten“ des Grafen Lux-
burg zum Ausdruck (Bravo!), das uns faſt in den Krieg mit Ar-
gentinien und fo zu weitern ſchweren Verluſten der Handelsflotte
gebracht hätte.

Ahg. Henke (Unabh. Soz.;: Gerade die Reeder find die
kabttalkräftigſten und internationglſten Kapitaliften. Der Nord-
deutſche Lloyd und die Havag ſind die ſtärkſten Kapitaliſten auf
dem ganzen Erdball, und denen will man mit ſolchen Beihilfen
ein Geſchenk machen! Ein wie glänzendes Geſchäft das für dieſe
Leute iſt, beweiſt die Steigerung Kurſe an der
Börſe. Mit Subventionen kann man eine Handelsſchiffahrt nicht
ins Leben rufen. Subventionen fördern nur den Konkurrenz-
kampf. Wir können aus allen dieſen Gründen der Vorlage nicht
zuſtimmen. (Bravo! b. d. Nnabh. Soz.)

Die Debatte ſchließt: S 1 und 8 2 werden angenommen.
Bei S 3 bemerkt
Abg. Waldſtein (Fortſchr. Vp. gegen den Abgeordneten

Henke, die Reeder könne man unmöglich eine ſtarke Kapitaliſten
gruppe nennen. Keine andre Gruppe habe ſolche Verluſte
durch den Krieg erlitten, wie die Recrder. Ten Antrag des Zen-
trums zu dieſein Paragraphen kann man nicht annehmen. Man
kann nicht ins Geſetz hineinſchreiben, es bleibt einem ſpätern Ge-
ſetz vorbehalten, ob und wie hoch das Reich an den eventuellen
Gewinnen zu beteiligen iſt. Wir beantragen daher eine ung,
die den Grundgedanken enthält: was die Reedereien über 6 Pro
zent an den auf Grund dieſes Geſetzes gebauten Schiffen ver
dienen, muß ans Reich zurückgezahlt werden. Ohne eine ſolche
Beſtimmung können wir das z nicht verabſchieden.

Unterſtagtsſekretär Dr. von Jengqnières: Geſchenke ſollen
den Reedern nicht gemacht werden. Die Behauptung des Abgeord
neten Henke aber, daß die Reeder große Gewinne gemacht haben
und eine Gruppe von Großkapitaliſten ſind, iſt durchaus irrtümlich.
Auch der Antrag des Abgeordneten Waldſtein iſt nicht an
nehmbar. Der Hauptzweck des Geſetzes iſt, daß möglichſt
ſchnell Schiffe gebaut werden.

Abg. Stöwe (natl.): Das Geſetz bedeutet keineswegs ein Ge
ſchenk an die Reedereien, ſondern es iſt die notwendige Grundlage
zum Wiederaufbau unſrer Wirtſchaft. Wir brauchen die Han-
delsflotte, um die notwendigſten Rohſtoffe hereinzubringen.

Abg. Stadthagen (Unabh. Soz.) polemiſiert gegen die Be
bhauptung des Abgeordneten Waldſtein, daß die Sozialdemokratie
1885 für die Dampferſubvention geſtimmt habe. Dieſe Behaup-
tung war ebenſo unwaghr wie ſeine Behauptungen aus der Gegen-
wart über die Lage der Reeder. Tatſache iſt, daß es ſich hier um
eine Milliarden-Liehesgabe für die Reeder handelt. (Sehr wahr!
b. d. Unabh. Soz.

Abg. Dr. Bell (Ztr.) bittet, den gründlich durchge-
arbeiteten Beſchlüſſen des Ausſchuffes zu belaſſen.

S 2 (Anrechnung der Beihilfen auf die ſpätern Entfchädi-
gungen) wird angenommen den Zuſatzanträgen wird nur
der Antrag des Zentrums angenommen, eventuell ſpäter eine
Beteiligung des Reiches an den Gewinnen der Reeder geſetzlich
feſtzulegen.

Den Beihilfen ſoll der Wert der Schiffe am 31. Juli 1914
zugrunde gelegt werden. Wenn aber die Koſten der Wieder
beſchaffung den Friedenswert überſteigen, ſollen noch Zuſchläge
zu den Beihbilfen gewährt werden können. Ein Antrag Ablaß
und Genoſſen (Fortſchr. Vp.), die Mindeſtſätze hierfür zu verändern,
wird im Hammelſprung mit 126 gegen 115 Stimmen abgelehnt.

Angenommen wird der Antrag Antrick und Genoſſen
(Soz.), bei Berechnung der Heuer die Nebenvergütungen
in Anrechnung zu bringen.

Der Reſt des Geſetzes wird unter Ablehnung der dazu ge-
ſtellten Abänderungsanträge in der Faſſung der Kommiſſion an-
genommen, ebenſo die von der Kommiſſion beantragten Reſo-
lutionen.

R

rer

es bei

Von

Nächſte Sitzung Freitag 2 Uhr. (Kleine Anfragen. Nach
tragsetat.) Schluß 6 Uhr.

e 2

Notizen.
Die dentſchen Schiffe in Pern beſchlagnahmt.

Lyoner „Nouvelliſter meldet aus Lima, daß die in den Häfen
erankerten deutſchen Schiffe beſchlagnahmt murden. Die

deutſchen Beſotzungen, die ihre Fahrzeuge verlaſſen

ver
Perus

munten, m
lungen, Magiſtrats- und Gemeinderäte bereits bei Anweſenheit e 8 re a Vdurch vweruantſche Matroen erfctzt.

Reichstagédispofitionen. Die ſozialdemokratiſchen Inter
pellationen über die gegen die Reichstagsmehrheit gerichtete Agitation
im Heere, über behördliche Förderung der „Vaterlanbspartei“ und
über Einſchränkung des Vereins und Verſammlungsrechts werden an
Sonnabend von der Reichsregierung beantwortet werden, ſo daß
alſo auch die Rede des Reichskanzlers für Sonnabend zu
erwarten iſt. Die Interpellation über die alldeutſche Propaganda wird
von dem Abgeordneten Genoſſen Landsberg begründet werden.
Der Reichstag gedenkt ſeine Arbeiten bis Mittwoch den 10. Oktober
beenden zu können.

Der volniſche Regentſchaftsrat nicht be-
ſtätigt. Nach einem Bericht des Petrikauer „DTziennik
Narodowy“ wurden die von der Uebergangskommiſſion des
Staatsrats vorgeſchlagenen Kandidaten für den Regent-
ſchaftsrat nicht beſtätigt. Es fänden deshalb nach
zweierlei Richtungen hin Beſprechungen ſtatt. Vor allen
Dingen handle es ſich um die grundſätzliſche, vom
Regentſchaftsrat abzugebende Erklärnng, die die Neber
einſtimmung der Politik der polniſchen Regiernng
mit der Politik der Mittelmächte und die Giuſtel lung
der Paſſivität gegenüber Rußland betreffen foll.

Neuwahlen in Spanien. Die Pariſer Agence Radio
aus Madrid, die ſpaniſche Regierung habe bekanntgegeben, daß die
Cortes aufgelöſt werden und Neuwahlen ſtattfinden ſollen.
Sollten dieſe Neuwahlen der Regierung die Mehrheit nicht ſichern,
würde Dato ſein Amt niederlegen. Ferner ließ die Regierung wiſſen

meldet

daß die verfaſſungsmäßigen Rechte wahrſcheinlich gegen Mitte dieſes
Monats wiederhergeſtellt ſein werden.

Die Aushungerung der Nentralen. Der„Nieuwe Rotterdamſche Conrant“ meldet aus London:
„Daily Telegraph“ berichtet ans Nenyork, es beſtehe die
Abſicht, daß Amerika und England jede Wareneinfuhr zu
den nordenropäiſchen Nentralen vervieten werden, ſolange
nicht entſchieden bewieſen iſt, daß Deutſchland keinen
Nutzen daraus zieht.

Gelbe und Schwarze als Retter. Wie aus dem Togebuch
eines unſrer kürzlich von ſehr erfolgreicher Fernfahrt zurückgekehr-
ten U-Voote hervorgeht, bereiten die Mannunſchaftsver-
hältniſſe der feindlichen Schifffahrt immer mehr
Schwierigkeiten. Jnsbeſondere die engliſche Handelsmarine muß
immer mehr auf Malgien, Mongolen und Neger zu
rückgreifen, um ihre Schiffe befetzen zu können. So hotte der
vor rinigen Wochen verſenkte engliſche bewaffnete Tamvpfrer
„Vrivala“ 5681 Bruttutonnen) aufer den wenigen weißen Off
zieren nur 48 Chineſen als Vefatzung. Das Schiff hatte
nuſßer einer großen Anzahl landwirtſchafriicher Räſchinen u. a.
30 000 Zentner Weizen, 16 669 Hektoliter Oel und 10 000 Zentner
Käſe geladen. Es gehörte der Cunard-Linie, die zu den größten
und angeſehenſten engliſchen Paſſagierdampfergefellſchuften rech
net, und bei der vor dem Krieg ausſchließlich weiße engliſche
Mannſchaften beſchäftigt waren. Mehrfach wurden auch ameri-
kaniſche Segler verſenkt, die außer dem Kanitän nur Neger
an Bord hatten, auf denen alſo anch die Steuermannsdienſte
vyn Neygern verſehen wüurden,

t

Engliſcher Panzerkrenzer verſenkt. Die
engliſche Admiralität meldet Das Kriegsſchiff „Drake“ iſt
am Dirnstag morgen an der Nordküſte von Jrland
torpediert worden. Es erreichte einen Hafen und ſanft
in ſeichtem Gewäſſer. Die Exploſion tötete einen Offizier und
18 Mann; die übrigen find gerettet. „Drake“ iſt ein
Panzerkreuzer von 14 300 Tonnen.

Ewéchlahttagvonſeltereréchwere

W. T. B. Großes Hauptquartier, 5. Oktober 1917.
(Amtlich.)

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Ein Schlachttag von ſeltener Schwere liegt hin

ter Führern und Truppen der 4. Armee; er wurde beſtanden
Vom frühen Morgen bis in die Nacht währte das Ringen,

das durch wiederholte engliſche Angriffe aus der Gegend uord-
weſtlich von Langemarck bis ſüdlich der Straße Menin
Ypern (15 Kilometer) immer von neuem entfeſſelt wurde. Un
ununterbrochen wirkten die Artilleriemaſſen mit äußerſter Leiſtung
von Mann und Geſchütz in das Geläünde, auf dem ſich die er-
bitterten, hin und her wogenden Kämpfe der Jn-
fanterie abſpielten.

Brennpunkte der Schlacht waren Poelcavpelle, die ein
zelnen Höfe 3 Kilometer weſtlich von Pasſchendaele, die
Wegekrenze öſtlich und ſüdöſtlich von Zonnebeke, die Wald-
ſtücke weſtlich von Becelgere und das Dorf Gheluvelt-
über dieſe Linie hinaus konnte der Feind zwar vorübergehend
vordringen, doch ſich an der Wucht unfrer Gegenangriffe nicht be-
haupten, obwohl er bis zum fpäten Abend dauernd friſche Kräfte
ins Feuer führte. Der Gewinn der Engländer beſchränkt ſich
ſomit auf einen 1——12 Kilometer tiefen Streifen von Prelcapelle
über die öſtlichen Ansläufer von Zonnebeke und längs der von
dert nach Becelgere führenden Straße. Dieſes Dorf iſt ebenſo
wir das heißnmkämpfte Ghelnvelt voll in unſerm Beſit.

Die blutigen Verluſte der engliſchen Diviſionen min-
deſtens elf waren allein beim Frühangriff anf der Schlachtfront
eingeſet werden übereinſtimmend als ſehr hoch gemeldet.

Das gute Zuſammenwirken aller unſrer Waffen brachte auch
dieſen gewaltigen Stoß der Engländer zum Zufammenbrechen
vor dem Ziele, das diesmal nicht, wie behauptet werden wird, eng,
ſondern unzweifelhaft recht weit geſteckt war.

Das Heldentum der deutſchen Truppen in Flandern wird
durch nichts übertroffen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Auf dem Oſtufer der Maas führten die Franzoſen

avends einen neuen ſtarken Angriff den zwölften
binnen 3 Tagen am Nordhang der Höhe 344, öſtlich von Sa
mogneux. Tagsüber bereitete heftiges Feuer, vor dem Vorbrechen
zum Trommelfener geſteigert, den Sturm der franzöſiſchen Kräfte
vor, die von den kampfbewährten Württembergern faſt überall
zurückgeſchlagen wurden. An einzelnen Stellen wurden Gegen
ſtsße erforderlich; ſie brachten zahlreiche Gefangene in unſre Hand.

Auf dem
öſtlichen Kriegsſchauplatz

keine größern Kampfhandlungen.
Mazedoniſche Front:

Jm Becken von Manaſtir und im Cernabogen war
die Gefoechtstätigkteit lebhafter als in den letzten
Tagen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.



Die Berner Konferenz.
Ueber den Verlauf der internationalen Gewerkſchaftokonfe-

nz in Bern verbreitet das Schweigeriſche Telec
t rapl! e ten

einen ausführlicheren Vericht, dem wir die folgenden Eingelheiten
entnehm en

Nach drm Proteſ
des Nichterſcheinens wurde eine aus vi

ſt Bauers gegen die engliſche Begründung
er Neutralen und drei Ver-

tretern der Mittelmächte beſtehende Kommiſſion gewählt, um die
Reſolution über die Stellungnahme der Konfereng zu dem eng-
liſchen Schreiben feſtzuſetzen. Die der Kommiſſion vorgelegte
Reſolution lautet:

Die inter rnaktionale Konferenz bedauert es ſehr, daßes den Vertr ern der f an z zſiqhe n Gewe rkſchaften durch
re Regier ing unmöglich gemacht worden iſt, in Bern zu er-

ſicheinen. Sie nimmt Kenn tn is von dem Schreiben der britiſche n
Gewertſ ſtege ntral e, durch das dieſe das Fernbleiben ihrer
Vertreter begründet. Die a blehnung der Teilnahme an
der Honferenz erſcheint ihr unve rſtändlich, weil ſie in
Widerſpruch ſteht mit den Bu indesbeſtrebungen und den Zielen

r internationalen Arbeiter und Gewerkſcha rftsbewec zung.
Die Konferenz betrachtet ſich nicht als zuſtändig, über die Frage
der Mitſchuld der Völker und ihrer Regie rung am Kriege und
deſſen Begleite erſcheinungen zu urteilen. Sie geht deshalb über

Schreiben der britiſchen Gewertſchaftszentrale zur e Ter

v 9 c. Vunſ 9 j rdnung über, indem ſie dem beißen Wunſche Ausdruck gibten Ländern die Führer und Maſſen des orga rnes möchten in all
nden Mittelnfierteon Prnk n r 40 eſierten Proletariats mit allen ihnen zu Gebote ſtehe

l r J. J rauf einen baldigen Friedensſchlus hinwirken.

B. z S eDieſe Reſolution wurde nach längerer Erörterung mit

J S 9 9 7 d an 9 8 eia l n gegen di Dtimmen de J i n g a rn angen ommen, die neutior t einer ſtärkern Vetonusg der notwendigen

n guf der Grundlage des Klaſſenkampfes forderten.
Die gar teſolution wurde abgelehnt.

Der ſchwediſche Delegierte Lindquiſt hatte namens der
geſomten ſtandingviſchen Delegation die angenommene Reſolution

hlen, hatte aber gewünſcht, daß das Mißvergnügen
der Konferenz über das Fernbleiben der Engländer und Ameri-

r ſchärfer zum Ausdruck gelangen ſollt
Zu einer lebhaften Erörterung kam es bei der Behondlung

der Frage der Verlegung des Sitzes des Jnternationalen
Gewerkſchaft bundes von Berlin nach einem neutralen Lande.

e Schweizer Delegierten hatten den von den Franzoſen aus-
drückten Wunſch nach Verlegung des Sitzes zu dem ihrigen ge

ir t aus, daß im Falle
T ſ n 8

es in Berlt n eine Spaltung in der inter-

Sorganit ſation eintret könnte. Die Kom-
So M Ip-4352 J Sdes Veoerbletoens z DSit

cte n

ſind, ſo bald als möglich beſeitigt werden und Einigkeit her
geführt wird.

Jn der Grörterung über die Reſolution erklärte u. a. de r

Holländer Fimmen, die Engländer und Amerikanewürden auch dann nicht kommen, wenn der Sitz in ein wttveles

Land verlegt ſein würde. Sie hätten ſchon immer nur eine
ſehr bedingte Zugehörigkeit zur r
nale gezeigt. Dagegen habe ſich Jouhaux, der Führer der fran-
an Gewerkſchaften, bereit erklärt, an dem Gewerkſchafts

greß teilzunehmen, ohne die Schuldfrage zu erörtern und ſich
lich auf die eigentlichen r r en zu beſchränken.

Die Verlegung des Sitzes würde einem Mißtrauensvotumgegenüber den Deutſchen gleichkommen, das die neutralen Gewerk-

ſchaften nicht wünſchen, da mit der Leitung durch die Deut
ſchen vollſtändig zufrieden ſind

Der S Nation
könne die Haltung der deutſchen Gewerkſchaften ihrer Regierunggegenüber nicht verſtehen. Man Wane auf die Nenbalität der

Ententegewerkſchaften Rückſicht nehmen, die nun einmal das Vor-
gehen Deutſchlands gegen Belgien nicht verſchmerzen können.
Die Deutſchen ſollten freiwillig auf die Gewertfchaftsführung ver-
zichten und der jetzigen Zweigſtelle in Amſterdam die proviſoriſche
Leitung übertragen, bis ein neuer Kongreß die Frage endgül:ig

r dig

De Greulich erklärte, er

regle.
Brey h e wandie ſich energiſch gegen Greulich,

dem er vorwarf, daß er die Gegenſätze verſchärfe, ſtatt daß erbelfe, ſie zu hekdern Wenn Greulich behaupte, die deut

ſchen Sozialiſten hätten n Standpunkt in der Vertretung der
Intereſſen der Arbeiterſchaft gegenüber der Regierung während
des Krieges geändert, ſo brauche er ſich nur an die deutſche Re
gierung zu wenden, um zu erfahren, daß dies falich iſt. Die
deutſchen Gewerktſchaften ſtrecklken immer r ihren Klaſſen
zenoſſen in den Ententeländern die Hand entgegen.
nicht nur darauf gehauen, ſondern gar hineingeſpuckt. Die Ga-
duld der deutſchen Arbeiter habe auch einmal ein Ende.

Der Oeſterr r Hueber wies darauf vin, daß, ob-wohl in Stockholm Branting und andre heiteftewelge So-

der Hand gehabt
n ſind, wohl aber

W J 5 J ezialiſter die Vorbereitung zur T oge z in
P e 4ha C die Ente ntevert reter do W S gokor

r 58 J. dfcien dte Scheidemännler er cſchi enen.

O J u 9 c.Bei der Ab ſt i
377. J Smiſſion mit allen S

zer angenommen.

mm ung wurde die Gnrſchließutimmen gegen die Stimmen der
ung der Kom-S Gch we i-

1 7 9 9 J C WAm Donnerstog faßte die Konferenz den Veſchluß, an die

Durchführung und Förderung des internationalen Arbeiter-
ſchutzes anzuerkennen, Das von ihr unterhaltene internatie
nale Arbeitsamt hat alles ſogialpolikiſche Material zu ſam
meln und in den drei Hauptſprachen herauszugeben.

Der Verichterſlatter des Ausſchuſſes, Hanſen ſDäne-
mark) bezeichnete dieſe Forderung als Mindeſtmaß, denn alle
kriegführenden Länder hätten ſo ungeheure Verluſte an Volks-
kraft erlit!en, daß mit dem Verbleibenden weiſe hausgehalten wer
den müſſe. Die en am ſchnellſten geſunden, die die
Bedeutung der ſozialen Reformarbeit nach dem Krieg am tiefſtenerkennen und weltgeden nde e formen am ſchnellſten durchführen

werden.

Dieſer letztete Satz wurde vom Kongreß einſtimmig angenom-
men. Die Konferenz e rwartet von den Regierungen aller
an den Friedensverhandlungen teilnehmenden Länder, daß zur

Feſtſetzung des ſogi r e e der Friedensver
r auch Vertreter der Gewerkſchaften jedes
Landes

zugegogen werde

Mit der Annahme dieſer Entſchließung waren die Geſchäfte
der Konferenz r Präſident Schneeberger ſtellte feſt, daß
die Konferenz nützliche Arbeit geleiſtet hat; wenn es auch nicht
glungen fei, vorläufig wieder die ganze Jnternationale zufant-
menzubringen, ſo ſei doch ein e auf dieſem Wege gemacht
worden, ſo daß in abſehbarer Zeit eireine vollſtändige Vereinigung
erzielt werden könne.

Legien gab hierauf foigende Erklär
treter der Gewerkſchaften Deutſchlands erklären,
ihre Weigerung, heute einer Sitzverlegung zuzuſtimmen, nicht ſo

Ver
daß

ung ab: Die

wenn vo les Ver
vorhanden iſt.

ensvotum gegen Deutſchland ſei.

t werden,Gewerkſchaftsbund kann nur erhalten
trauen aller Landeszentralen zueinander
ſämtliche Landeszentralen bereit ſind, zu einer Konferenz Zu
ſammenzutreten, ſind die Gewerkſchaften Deutſchlands
über eine Sitzverlegung des Jnternationalen Gewerkſcha
ordnungsgemäß zu ve rhande n.

Die Konfe Telgramm an die italieniſchen und franzöſiſchen Gewwerrſchaften ab.
zuſendenz

Sämtliche Delegiert en der internationalen Gewerkſchaft2 J d 5 v rer t w. S 3 tmiſſtion, die dieſe Frage geprüſt hat, ſchlug dagegen folgende von neten dar Zrirznhren r ben 2 ichter zDät w. en ründete Faſſung vor Regierungen der kriegführenden Völter das Erſuchen Zu richten, konferenz in Lern ſenden en Genoſſen der frangöſiſe ben u

n Dt C 7 W 14 b J 4 F t 5 M i ſ t f ti en r if cil lich SDem e Ha *eg è 9 er Arbeitterktlaſſe im Frieden ievertrag ein Minde ſt m a h it alien u Landeszen: rale ihren brüderlichen G rutz. Sie

4 Perſon g de D anzgzo BHo en u V
Die S h d. nen Zerlegnng e von Schutz und Recht zuzuſichern, das in allen Län- ſprechen beſonders den frangöſiſchen Gewertihaften ihn

grundſätzlich nicht ab. Die Umjtände, unter welchen eine Ver du gefüh werden müſſe Da nach ſollten in den Frie erkenn ung e u 13 für ihre Bereitwoil iligkeit, die intern gtion r

J n e t t x ern c Dr C l J i 5 e 2 A. t ß tlegung des Sitzes des Jnterne n Gewertf bundes h zef d e d Konfeveng Zu beſch. ken und geben der Hoffnung Ausdruck das
t J r doenceperr re oſftinrnt i 79 C v et e e rlient d S c 3en wird ſowie d Abweſenhbeit des urſprüng-densvertrag Beſtimmungen zur Sicherung der Freizügigkeit, des Vertreter der franzöſiſchen und italieniſchen Landeszentvale

liche Antr« agſte ellers ſelbſt veranlaſſen jedoch die Kon Koalitionsrechts und zur Durchführung des Arbeiterſchutzes auf- an der nächſtfolgenden internationalen Konferenz tenneh. nen

m c n do J 3 n d r d V 4 M. c W
r. die Se ſchlußfa un e h h rn genommen werden. Die Konferenz hält den Friedensvertrag, der wer n ſchaft Dur auf e eng des
Organ ſation zu vertagen und der nächſten Konferenz vorzu- Weltkr l nalen Gewerkſchaftsbundes gang zur u un reT on Verhin ding unter den dem [(den Weltkrieg einmal beenden wird, für den geeignetſten Aus- r rn m chaittgen. Um aber die internationgle Verbindung unter den d d. u z gung kommen und der gnternat ionake Gewerkſchaftsbun

und angeſchbloſſer Landesorganiſetionen gufredezuerbalten, jgangspuntt für ein tatträ iftiges Zuſammenwirken der Völker auf nachtvoller als je im Jntereſſe der Arbeiter aller Länder ſeit
ſtätigt die Konferenz die Zweigſtelle in Amſterdam dem Gebiete der ſozialen Reformen. Sie ſtelite in dieſer Frage Arbeit h tann.

und beauftragt ſie, die visberige Vermittlungsarbeit fortzuſetzen Rei r Leitſätzen auf Sm e ſtr ee De KHehereug än. Reihe von Leitſätzen auf. Nachdem Legien den Schweizern für ihr Bemüben, eine

und au u Die on T vrrrurrer 2 u 9 v 7 s t So lLandesorganiſgtionen alles daranſetzen, daß die beute noch vo Die internationale Vereinigung für geſetzlichen Arbeiter- Berſtänvigeng aller Landeszentralen herbeizuführen, geat

herrſchenden Differenzen, die nur durch den Krieg entſtander ſchutz in Vaſel iſt im Friedensvertrag ausdrücklich als Organ zur hatte, ſchloß Präſident Schneeberger die Konferenz.

T Kaufe bei H. ELKAMN
Antiche Velanntwachingen

Bekanntmachung.
Auf Anregung des Herrn Miniſters ſür

Gewerbe hat der Magiſtrat im Anſe luß an die gewerblicheFortbildungsſchule Unterr ſichten ur zur Ausbildung von
Kriegerfrau en und Hriegertochtern t in Geſchäftskunde, Schrift-

olcher

Handel und

u 8ver an ſt T er Wed a al c. dBu chf führ tperte und vieKurſe beginnt am Montag den 15. O ws Mel
dungen nimmt Direktor Hönete, Kleine Steinſtraße 8,veitere Aust ante erteilt.

e 52 7 n eher mZimmer 127, entgegen, welcher auch

le, deu 3. Oktober 1917.
Der Magiſtrat.

Thalia- Theater

Gaſtſpiel desR Stadt Theater Perſonals
Sonntag den 7. Oklover 1927

abends 7 Uhr
Das Glück im Winkel

Schauſpiel von Hermann Suderman n

Wohnungs Einrichtungen

r 28
in ur er J S ablkichmann 4 (o.

Gr. Ulrichſtr. 51
o ne jan SDcout. Be

v r

berelligen, werden von uns im Einvernehmen mirt d

Sämmtliche eingezahlten Beträge

zweier Jahre
Anteilſcheinbeſitzer letzter
gel tenden Börſenkurs

Reicher Tierbeſtand.

Sonntag
den 7. Ottober 1917,

nachm. 3 Uhr

Konzert
vom Görlach-Orcheſter.

Leitung:
Muſitdirekt. Karl Sörlaeh.

Sonntag den 7. Otteder 1917
nachmittags 3 Uhr

Operette von J
Abends, Anfang 7r

J Strauß.
Ende

Grntrittisprerts: s achſ
S c dDr., rn der 2 B. Sair- Von Richard 9

ſt a 2 War un Dienſt arad h Bio tag n e 817vormittags 160 V. nachm 3

g 44rags 70 f. c »75

l Fremdenvorſtelung zu ermäß. Preiſen

1i Ubr

betriebe, gewerbliche Anternehmungen,

14a itt av r ten Förde ung d derdaher, zur
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Bekanntmachung97 e Veroronung des ſtellvertretenden uns den Gene
s des IV. Armeekorps vom 186. Ja ni 1917 (IV i gre 9846/17)
e Verbot der Zertri immerung von Gütern und e
ofſenen Grund ſtückstomple ren und des Verkaufs von landwircha gen Inventar erhält im 8 3 als Adfatz folgenden Zuſar:

„Fuür die unter der Leitung der Königlichen General
Ckornmiſſion in Merſeburg im Wege der Rentengulsbildunerſolgenden Aufteilungen von Gütern und geſchloſſenen Gram
ſtücks komple ren und die Aufhebun g der wirtſchaftlichen Seloſt-

ſtändigkeit gilt die Generalkomnmſſton als zuſtändige Schörde.“

Magdeburg, den 29. September 1817.
Der ſt ver rtretende Kommwmandi erende General des 4.

Fr h r. v. Ey unucer,

32 J 2

Armee?orps.

General der Jnfanterie

2 I. a e oa la suite des Luftſchiffer-Sataillons Nr. 2.

zeichnung von Geldbeträgen unter 100 Marl

auf die 7. Kriegsanleihe!
Um auch den weniger bemittelten Kreiſen zu ren

lautende Anteilſcheine in Abſchnitten von 1, 2, 5, 10, 20 und 50 Mark ausgegeben.

werden von uns in Kriege
des Einzahlungsmonats ab bis 3 Monate nach Fälligkeit mit 5 Prozent verzinſt.

nach Beendigung des Kriegszuſtandes (Fälligkeitstag) ab können die Sparkaſſe wie die
e gegen Rückgabe der Anteilſcheine deren Einlöſung zu dem dann

der Kriegsanleihe zuzüglich der
kunft und die Ausgabe der Scheine erfolgen in der Hauptſtelle, a zſtr
ſtellen Nord und Süd, Große Brunnenſtraße 3a undIm vaterländiſchen Intereſſe iſt es dringend wünſgt, daß Behsörden, Fabrik

verbände der den Te Garniſon uſw. als Sammelfſtelle die Anteilſcheine vertreiben.
Kriegsanleihe den Vertrieb der Anteilſcheine inweitgehendſter Weiſe zu übernehmen und zu unterſtützen.

ſich an der Kriegsanleihe- Jeichnung zu
m Reichsbankdirektorium wieder auf den Namen

sanleihe angelegt und von Ablauf

Von Ablauf

e Nähere Aus-
iße 5, und in den Zweig-

aufgelaufenen Zinſen

Landwehrſtraße

Verbände aller Art, Vereine, Truppen

Sparkaſſe der Stadt Halle.

S dreßwerſe Damen Konſeſciſon

Schöne Damen Jatet ts und Mäntel 7.85 bis
6s Swrg Elegante Koſtüme 38 bis 128 Mt.

gmprägnier e Mäntel 29.75 bis 78 n z
S hwarze Seiden- Jacketts und Mäntel 19.7
bis 85 Mr. Cdvercoat Paletots 39. 75 bis

2 imröcke aus gemuſterten Stoffen,Taft, leicht. Sommerſtoffen 7.855 b. 42 Mt.

l klar Mehel

24

aufgefaßt werden dürfe, daß ſie unter allen Umſtänden den Sitz
des Jnterngtionalen Gewerrſchaftsbundes in Deutſchland be
halten wollen. Sie ſind zu ihrer Stellung genötigt, weil ins
ſondere von den engliſchen Gewerkſchaften geſagt worden iſtdaß die Sitzverlegung gleichbedeutend mit einen W iherra u

D Der Jnternationale
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renz beſchloß ſodann einſtimmig folgendes Tele-
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Nr. 110.
Halle und Saalkreis.

Halle, 6. Oktober 1917.
Tief im Herbſte.

Wieder einmal iſt dem Werden und Reifen das Welken und
Vergehen gefolgt; wieder einmal iſt aus Sommerzeit Winterzeit ge
worden. Nun rütteln die Herbſtwinde im Wildweingerank. Die Nebel
breiten die Schleier über die Fernen. Die Ackerraine ſtehen verdorrt,
die Waldränder haben ſich gelichtet.

Auf den Wegen ſchreiten Frauen Kinder ziehen auf ihnen kleine
Wagen. Fichtenzapfen und dürres Holz ſammeln ſie: Feurungsmaterial
für den kommenden, kohlenarmen Winter. Emſig iſt alles bei der Arbeit.
Jm Buſchwerk knackt es von Schritten Scheit um Scheit wird zuſammen
gelragen, Aſt um Aſt wird aufeinandergehäuft und gebündelt. Die
kleinen Wagen verſinken oft unter der aufgetürmten Laſt. Die gebeugten

Rücken werden noch krummer unter der Wucht des aufgebürdeten Holz
ſioßes. So manchem alten Weiblein zittern die dürren Finger, die
ausgemergelten Füße können kaum mehr Halt gewinnen, nur mühſam
ſchleppen ſie ſich über die Unebenheiten des ſandigen Bodens hin.
Und was ſonſt in Friedensjahren Gewohnheit geweſen, iſt im Kriege
Pflicht und harte, gebieteriſche Notwendigkeit geworden. Da muß alles
mitinachen, was noch ein wenig Kraft in ſich fühlt. Müßig ſein würde
ſich in der kalten Jahreszeit bitter rächen.

Grau, nebelumhangen ſteht das Nadelgeäſt. Alle Vogelruſe ſind
verſtummt. Alle Blumen ſind geſtorben. Das Licht blinzelt fahl und
müde. Spinnenfäden ſegeln durch die graue Luft. Der kurze Tag
geht früh zur Rüſte.

Jm langen Zuge kehren ſie aus dem Waldinnern heim: einzeln
oder in Gruppen. Geſprochen wird nicht viel. Das Thema Krieg
kennen alle zur Genüge, haben alle hinreichend am eignen Leibe erfahren.
Tröpfelnd fällt der Nebel. Eine fröſtelnde Feuchtigkeit hat ſich um
Kleider und Aſtwerk gelegt. Die Kilometerſteine ſcheinen zu dampfen.
Der Schotter des Weges liegt wie braun überrieſelt. Ein leiſer Wind
ſchwingt in den Kronen der Bäume. Manchmal ſpringt er ſtoßartig
auf. Dann geht es wie ein Weinen und Stöhnen durch den Baum-
heſiand. Von ihren Bündeln übertürmt ſchreiten die Menſchen. Das
Buſchwert knackt. Die ſchlecht geſchmierten Wagenräder kreiſchen.

Der Sommer will ſterben. Der Winter ſteht vor der Tür.

Ueber den Verkehr mit Wild hat der Magiſtrat ſoeben
eine Bekanntmachung erlaſſen. Danach iſt die entgeltliche Abgabe von
2Wud unmittelbar an Verbraucher nur den vom Magiſtrat zugelaſſenen
Wildhändlern geſtattet. Zugelaſſen zum Wildhandel wird nur, wer
dieſen Bereits vor dem 1. Auguſt 1914 betrieben und ſeitdem fortlaufend
ſteuerzahlend ausgeübt hat. Die Geſchäfte werden durch ein von ihnen
ausgehängtes Schild „Zugelaſſen zum Handel mit Wild“ kenntlich ge
macht. Der Jagdberechtigte iſt verpflichtet, über das geſamte Ergebnis
ſeines Jagdbetriebs genaue Liſten zu führen, aus denen die Jagdart,
der Tag der Erledigung und der Verbleib des Wildes zu erſehen ſein
muß, ferner das Ergebnis jeder Jagd unter Angabe der Art und Stück
zahl des erlegten Wildes binnen 3 Tagen dem Ernährungsamt mitzu
teilen. Als Wildabnahmeſtelle iſt die Wildhandlung Franz Wittig,
Ankerſtraße 12, errichtet worden. Die vorgeſchriebene An eige über
bevorſtehende Treibjagden im Stadtbezirk Halle iſt an dieſe Stelle
ſpäteſtens am Tage vor der Jagd zu erſtatten an dieſe Stelle iſt auch
der durch Verordnung des Bundesrats ſeſtgeſetzte Anteil der Strecke
ab zuliefern.

Der Kleinhandelspreis für Butter darf in Halle für
Handelsware J (Ware von einwandfreier Beſchaffenheit) höchſtens
3.10 Mk., für Handelsware II (nicht vollwertige Speiſebutter 2,90 Mk.,
für abfallende Ware 2,10 Mk. betragen: Ergibt ſich beim Verkauf
ein Bruchteil von Pfennigen, fo kann der Preis bis zum ganzen
Pfennig nach oben abgerundet werden.

BVelieferung mit Grnudekoks. Für die Zeit vom 8. Oktober
bis 3. November kann auf den GrudekolsBezugsſchein Nr. 1 gegen die
Abſchnitte 9 bis 16 Grudekoks bezogen werden.

90Kapitän Bröhans Werbung.
Ein humoriſtiſcher Seeroman von W. W. Jacobs.

(20. Fortſetzung. Nachdrug verboten

7. Kapitel.
Die weitere Suche in Barmberg mußte ohne Hinnerks

Beiſtand geſchehen. Während des Reſtes der Liegezeit des
Schiffes ging er kaum von Bord, da er vorzog, in Ruhe
ſeine Pfeiſe an Deck zu rauchen, anſtatt an Land gewiſſe
kuſtige Geifter zu treffen, die Schuhbänder zu kaufen
wünſchten. Sich mit Schorſe und dem Jungen zu unter-
halten, lehnte er ganz entſchieden ab, und es war nicht
früher, als bis ſie Kollerhaff erreicht hatten, daß er ge-
ruhte, eine Pfeife Tabak aus des Kochs Kaſten anzunehmen.

Kolkerbaff iſt ein kleiner, einſamer Platz an der Küſte
der Oſtſee. Wenn ein großes Schiff in den kleinen Hafen
einläuft, kommen die Einwohner herbei, um es anzu-
ſtaunen, und die Kapitäne der kleinen Fahrzeuge kommen
aus ihren Kajüten geſtürzt und ſuchen ſchreiend zu er-
fahren wo es anlegen ſoll. Selbſt wenn ſie es von vielen
Tauen gehalten und geleitet ſehen, ſind ſie nicht zufrieden,
ſondern hängen aufdringkicherweiſe Korkfänder (Schutzbälle)
über die Seiten ihrer Schiffe und machen ſich auf das ärgſte
gefaßt.

„Hier werden wir'n nich finden, Koch,“ ſagte Hinnerk,
als das Syndikat am Abend der Ankunft an Deck ſaß und
nachdenklich auf die vereinzelten Lichter blickte, die wie in
Nacht verſenktes Zwielicht erſchienen.

„Jch hab nich mehr viel Hoffnung, daß wir'n über-
haupt finden tun,“ pflichtete der Koch bei.

„Wenn man nich bange wär, daß Schorſe ihn finden
tät,“ ſagte der laſterhafte Hinnerk, „oder der Jung', denn
würd ich's überhaupt aufgeben.“

„Wenn ihn jemand finden tut, denn is es der Käppen
ſelbſt,“ meinte der Koch, ſeine Stimme ſenkend, als dieſe
Perſon an ihnen, auf ihrem Weg an Land, vorbeiging.
„Er geht mit das Bild auf die Polizeiwache und fragt die

Halle, Sonna
!-räowo s

e Erkraukung und jeder Todesfall an übertragbarer
Ruhr (Dyſenterie) iſt der für den Aufenthaltsort des Erkrantten
oder den Sterbeort zuſtändigen Polizeibehörde innerhalb
24 Stunden nach erlangter Kenntnis an zu zeigen worauf noch-
mals hingewieſen ſei. Wechſelt der Erkrantte die Wohnung oder den
Aufenthaltsort, ſo iſt dies innerhalb 24 Stunden nach erlangter
Kenntnis bei der Polizeibehörde, bei einem Wechſel des Aufenthaltsorts
auch bei derjenigen des neuen Aufenthaltsorts zur Anzeige zu bringen.

ſf iſtn

Es gibt nur
einen Erfolg:
G inuunann nt n Aal et
den E n d erfolg!

digeM äük. e
ie ſiebente Kriegsanleihe ſoll
ihn beſiegeln. Nur nicht nach
laſſen, nicht mürbe werden in

letzter Stunde! Keinem deutſchen Krieger
wird es einfallen, plötzlich im entſcheidenden

Sturmangriff zurückzubleiben. Ebenſo
wenig darf jetzt zu Hauſe auch nur ein
einziger mit ſeinem Gelde fehlen. Mit der
ſiebenten Kriegsanleiße muß der Sieg im

Wirtſchaftskampf erfochten werden!

Dann iſt der Krieg gewonnen

Darum zeichne!

da. Was für'n Schanze haben wir denn noche“

Flaſche

Der Matroſe ſchüttelte den Kopf, und nachdem er eine
Zeitlang ſchweigend dageſeſſen hatte, ging er mit dem Koch
an Land und trank ſich in einen Zuſtand hoffnungsloſen
Peſſimismus hinein. Jn dieſer Verfaſſung verzieh er jedem,
und da er ſich ſehr ſchlecht fühlte, machte er ſein Teſtament,
auf die einfache Manier, daß er Schorſe ſein Meſſer gab
und Fiedje zwei Mark ſechsundfünfzig. Die Mühe, die
er am nächſten Morgen hatte, es zu widerrufen, bildete
eine deutliche Jlluſtration dafür, wie tief die Menſchheit
ſinken kann.

Es war hell und klar am nächſten Tag, und nach dem
Frühſtück verbeſſerte ſich Hinnerks Stimmung. Das an-
dauernde Läuten einer geſprungenen Glocke von einer
kleinen Vackſteinkirche in der Stadt und das Erſcheinen
zweier junger Mädchen, die den Kai mit Geſangbüchern
entlang ſpazierten und von zwei jungen Herren ohne ſolche
gefolgt wurden, erinnerte ihn daran, daß es Sonntag ſei.

Der Kapitän, der ſich beſtrebte, neue Moden einzu-
führen, folgte der Einladung der Glocke. Der Steuermann
machte einen geſunden Marſch von fünf Kilometern, wäh-
rend die Mannſchaft an Deck herum ſaß und den Koch bei
ſeinen Vorbereitungen zum Mittageſſen beobachtete und
ihm ab und zu hilfreiche Hand leiſtete. Erſt nachdem die
Mahlzeit beendet war, zogen ſie ihr Sonntagszeit an und
gingen an Land.

Schorſe ging zuerſt, nachdem er tlugerweiſe die Photo-
graphie, die ihnen allen zum Gebrauch geliehen war, an
ſich genommen hatte. Er ging zunächſt in die Stadt, aber
die geſchloſſenen Läden und die leeren Straßen fielen ihm
auf die Nerven, und er ſpazierte daher, die Hände in den
Taſchen, zum Hafen zurück. Hier kam er mit einem ält-
lichen Manne von geſetztem Ausſehen ins Geſpräch, und
nach einigen allgemeinen Redensarten, die mit dem Wetter
anfingen und mit Tabak endeten, zog er die Photographie
hervor und ſchnitt die Angelegenheit des Kapitäns Hä-
ſeler an.

„Ja, ich hab ſchon ſo'n Mann geſehn, der dem ſehr ähn-

end den 6. Oktober 1917.

Beilage zur Volksſtimme.
1. Jahrgang.

Militärpflichtige, die nach Anmeldung zur Rekrutiernnge
ſtammrolle ihren dauernden Aufenthalt oder Wohnſitz verlegen, haben
dieſes behufs Berichtigung der Stammrolle ſowohl beim Abgang der
jenigen Vehörde, die ſie in die Stammrolle aufgenommen hat, als auch
nach der Ankunft an dem neuen Orte derjenigen, die daſelbſt die
Stammrolle führt, ſpäteſtens innerhalb dreier Tage
zu melden. Diejenigen Militär pflichtigen (Geburtsjahrgänge 1897
und ältere) ohne endgültige Entſcheidung über ihre Dienſtverpflichtung.
die aus andern Aushebungsbezirken zugezogen ſind, ſich aber noch
nicht zur Rekrutierungsſtammrolle angemeldet haben,
werden aufgefordert, die Anmeldungen unverzüglich im Stadt
haus, Eingang Schmeerſtraße Nr. 1, Zimmer 18, wührend der Dienſt
ſtunden von 8 bis 1 Uhr vormittags und 3 bis 6 Uhr nachmittags nach
zuholen.

Ausbildungskurſe für Kriegerfrauen und etöchter
veranſtaltet der Magiſtrat, und zwar in Geſchäftskunde, Schriſtverkehr
und Buchführung. Das Nähere wolle man aus der Bekanntmachung
ün Jnſeratenteil erſehen.

Zur gerechten Verteilung der Kohlen. Die tlimatiſchen
Verhältniſſe der einzelnen Landesteile ſpielen Vei der Belieſerung mit
Hausbrandkohlen eine wichtige Rolle. Nach dem Statiſtiſchen Jahrbuch

ſcher Städte für 1916 betrug die Lufſttemperatur im Jahresmittel
(Grad Celſius) in Königsberg 6,7, Breslau und Kiel 8,3, Halle an

er Sacale 9.0, Sinttgart 10,6, Köln 106, Charlottenburg 11,1.
ie Zahl der Froſttage (Minimum unter 0 Grad) veirng in Könige

berg 103, Breslau 80, Kiel und Halle 51, Stuttgart 49, Churlotten-
burg 37, Eſſen 5!, Köln 21. Die Zahl der Eistage (Maximurn unter
0 Grad) betrug in Königsberg 40, Kiel 25, Charlottenburg 19, Stult-
gart 8, Eſſen 6, Köln 5, Halle 16. Die niedrigſte Luſttemperatur
betrug in Königsberg 20,4 Grad, in Köln nur 4.7 Grad. Jm Durch
ſchnitt des letzten Jahrzehnts dauerte der oſtpreußiſche Winter reichlich
6 Wochen länger als im Rheinland. Hiernach bedeutet eine Verteilung
der Hausbrandkohle, die die erheblichen tlimatiſchen Unterſchiede unbe
rückſichtigt läßt, eine ſchwere Benachteiligung mancher Provinzen. Die
Reichsregierung iſt deshalb gebeten worden, bei der Oberverteilung der
Hausbrandkohlen diefen Verhältniſſen Rechnung zu tragen.

Milchkarten-Ausgabe. Von Montag den 8. Oktober bis
einſchließlich Sonnabend den 13. Oktober werden in den ſtädtiſchen
MarkenAusgabeſtellen zugleich mit den Brotmarken die neuen, vom
15. Oktober an gültigen Milchkarten für Kinder, ftillende
Mütter und ſchwangere Frauen ausgegeben. Hierbei find
im allgemeinen vorzulegen der Lebensmittelſchein des Haus
halts, dem der Verſorgungsberechtigte angehört, und der Stamm
der alten Milch karte, außerdem bei Kindern bis zu 12 Jahren
ein Altersnachweis (Geburtsſchein, ſtandesamlliche Geburtsurtunde
bei ſtillenden Müttern eine Beſcheintgung der
Hebamme, des Arztes vder der Säuglingsfüriorgeſtelte. vaß di-
Mutter ihr Kind ſtillt oder einen Ausweis der Krantenkage daruser,
daß Stillprämien gezahlt werden, bei chwan geren eine Be
ſtätigung des Arztes oder einer zur Ausüb nung des Hebanmengeweroes
zugelaſſenen Hebamme, daß Srhwangerſchaft in den Tetzten drei
Monaten beſteht. Die Erneurnng der auf Grund ärgz:

ansgefertigten Milchkarten derfeutgenkicher Atteſte tilch en75 Jahre erfolgt tm Grundſtück Marktplatz 22
je

alte Leute über
(früher Hotel „Boldner Ring“), Erdgeſchoßp, in der
Glashalle, an Perſonen, deren Familiennamen beginnt mit den
Buchſtaben A bis E Montag den 8. Oltober, F bis H am Dienstag

r z2 d r fw s cJ bis L am Mittwoc, M bis R am Donuerstag. S bis T am
Freitag, U bis Z3 Sonnabend den 13. Oktober. Hierbei iſt der
Lebensmittelſchein und der Stamm der alten Milch
karte vorzulegen.

Gefundeue Gegenſtände der Straßenbahn. Jm Sep-
tember ſind die nachſtehend aufgeführten Gegenſtände in den Wagen
der ſtädtiſchen Straßenbahn gefunden worden ſieben Regenſchirme,
zwei Paar Haudſchuhe, vier Eortemonnaies, zwei Handtaſchen. fünf
Spazierſtöcke, ein Tuch, fünf Schlüſſel, ein Schal, eine Viſitenkarten-
taſche, eine ſchwarze Schürze, eine Brille, eine Armbinde vom Frauen
verein. ein Eſſenträger, ein Etui mit Federhalter, eine Bartbürſte, ein
Kinderſchuh, ein Taſchentuch, eine Nadel, ein Handarbeitsbeutel, ein
Militärkoppel, ein Schulatlas, ein Säckchen Stahlſpäng, eine Broſche,
ein Kerlkiſſen. Die Eigentümer werden aufgefordert, ihre Anſprüche
innerhalb 14 Tagen bei der Straßenbahnkaſſfenſtelle, Scebener Straße 62.
geltend zu machen. Nach Ablauf dieſer Friſt gelangen die Fundſachen

Mzur er tergerung.

„Wo?“ fragte Srhorſe eifrig.
„Jch will nich ſagen, daß es derſelbe Mann is,“ meinie

der andre langſam und gab ihm das Bild zurück, „abers
wenn er es nich is, denn is es ſein Bruder.“

„Wo?“ wiederholte Schorſe ungeduldig.
„Na, ich weiß nich recht, ob ich mich dazwiſchen ſtecken

ſollt',“ ſagte der Mann, „es is nich meine Sache.“
„Wenn eine Reichsmark würde begann Schorſe.
„Sie würde,“ ſagte der Mann, ſie lächelnd einſtegend.

„Er wohnt in Piggots Bucht,“ bemerkte er mit Nachdruck
„Und wo is das?“ fragte der Matroſe.
Der Mann drehie ſich um und wies über ein Stück

wüſtes Land hinweg auf einen ſchmalen Pfad, der ſich auf
der Höhe der Klippen entlang wand.

„Folgen Sie dieſem Pfade, ſo gerade, als Sie man
können,“ ſagte er.

„Wie weit?“ fragte Schorſe.
„Ja, einige Leute machen da 'ne lange Reiſe aus und

einige ne kurze,“ ſagte der andre in orakelhafter Weiſe
„Woll'n wir mal anderthalb Meilen ſagen?“

Schorſe ſagte, er wolle lieber eine halve ſagen.
„Knapp anderthalb denn,“ ſagte der Mann, nachſichtig

lächelnd. „Na, adieu!
„Adjüs, Maat,“ entgegnete Schorſe und begann, ſich

in das Steingewirr vor ihm ſtürzend, ſeinen Marſch.
Es war ungünſtig für ſeinen Erfolg, daß Hinnerk und

der Koch, die ſich auf einem gemütlichen Bummel befanden,
ohne jegliche Abſicht, nach Kapitän Häſeler auszublicken
oder ähnlich gearteten Unfug zu treiben, aus der Ferne
Zeugen ſeiner Unterredung geweſen waren. Durch einen
Dauerlauf überholten ſie den ältlichen Mann von geſetztem
Ausſehen, und durch ein Kreuzverhör entlockten ſie ihm
den Grund von Schorſes plötzlichem Abmarſch.

„Wie kommt man dahin?“ fragte Hinnerk.
„Gehn Sie man hinter ihm her,“ ſagte der Mann

und zeigte auf die vor ihnen langſam die Klippe erklet-
ternde Geſtalt, „und Sie werden ebenſo früh da ſein als

lich ſieht,“ ſagte fein neuer Freund nach längerem Studium.
wie er.“

Fortſetzung foigt.)
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S Von der Straftammer. Der ſchon vielfach und auch mit D a überfahren und ſofort Zezölet. Vermutlich hat derSan vorbeitrafte Vant Ludwig und ſeine noch nicht beſtrafte Verunglückte das Warunungskommando de Annäherung des Zuges

oeſter, beide gus Delitzſch, hatten ſich wegen Diebſtahls d überhört. fHehlerei zu verankworten. Jm Frühjahr wurden eines n e Merſebur 3ur Kartoffel verſorgung macht der
dent am Berliner Bahnhof gelegenen Schuppen der Firma Gotſch u. eld Landrat bekannt, daß die freigegebene Eindeckung von den Erzeug

s Säcke mit je 85 Kilogramm Erbſen entwendet. Der Verdacht fiel nicht in dem erwarteten nen erfolgt, und daß daran die Erzeuger
auf den früher bei der Firma beſchäftigt geweſenen Paul L. Infolge ſchuld ſeien, die lieber an die verkaufen. Da aber
einer Hausſuchung Lei der Schweſter, bei der Ludwig wohnte fand der Kreis ſelbſt das dringendſte Intereſſe an der möglichſt umfang
man auch 20 Kilogramm Erbſen ſowie elf leere Erbſenſäcke, die ſämtlich reichen Eindeckung hat, ſo hat der Landrat Anweiſung gegeben, daß
mit dem Stempel der Firma G. u. H. verſehen waren. Weitere zwei dem Benreben der Verbraucher nach Selbſteindeckung nichts
Sücke mit Erbſen wurden in dem Kirchturm von Sauſedlitz gefunden. L. Weg gelegt wird.
geſtand auch nach langem Leugnen ein dieſe Säcke dort verborgen zu haben. Neuganlagender Stadt. Die Ofenanlage des ſtädtiſchen

5

in

V e r J d a 9 S Jas Gericht verurteilte L. gemäß dem n Gaswerks arbeitet ohne jede Reſerve. Da eine Reparatur der Oefen
Jahren Zuchthaus, die Schweſter zu 2 Monaten Gefängnis. Der nicht durchführbar war, muß jetzt auf alle Fälle ein neuer Ofen ein

Arbeiter Ernſt Dahmes, der trotz ſeiner Jugend ſchon erheblich vor gebaut werden, wenn die Verſorgung der Stadt mit Gas nicht ganzbeſtraft iſt, hatte im Mai einen Pfandſchein der Ja Air im unmöglich werden ſoll. Angeſcht der zwingenden Notlage hat die
Werte von art dadurch gefälſcht daß an die eine u n Stadt von der Re g Dusnahnsweiſ die Bauerlaubnis erhalten.
an die in Buchſtaben geſchriebene Fünf die Silbe „zig anſetzte. tieſen Mit den Arbeiten w ſofort begonnen. Die neue Ofenanlage erfordert

falſchten Schein legte er einem hieſigen Uhrmacher zum Verkauf vor,gefahchten Schein et lege 100 000 Mark, die durch Anleihe gedeckt werden ſollen. Zur verder ihm auch dafür 12 Mark gushändigte. Das Gericht erkannte auf mehrten Fellgewinnung aus Knochen wurde die Beſchaffung eines
Jahre Gefängnis und 5 Jahre Ehrverluſt. Apparats beſchloſſen; er koſtet 4250 Mark. Das mehrgewonnene Fett

ſoll in erſter Linie bei der ſtädtiſchen Wurſtherſtellung Verwendung finden.

Hö iſe. Der Landrat hat als Kleinhandelshöchſt2 z ſ Höchſtpreiſe. Der Landr andelshöc9 b egter, Sehens würdigkeiten u w. preis für Molkereibutter 3,05 Mk., für Landbutter 2,92 Mk. feſtgeſetzt.
Stadttheater. Die Feſtſetzung des Kleinhandelshöchſtpreiſes für Kartoffeln wird in

D. S Sver von Wolfgang Amadeus Abänderung früher erlaſſener Anordnungen den Gemeinden überlaſſen.
V t recht gut und ſchön, daß wir einen Wagner haben. Fs darf j och der Pre nun c waht unſern Mozgrt ninwegnt Wa 7,50 Mk. und unverleſene Kartoffeln von 6,70 Mk. nicht über

per toönnt fich wohnt unſern i vzart hinwegdenken gner1 nachdenklich grübleriſch, wälzt Steine vor uns auf. die uns ſchritten werden.
er wieder r die Schwere des Lebens erſchauern laſſen. Mozart. Wittenberg. Ermittelte Treibriemendiebe. Am

en iſt ettel Lich: und Sonne erdebt, vefreit uns von aller Erden Dienstag waren Diebe in die Sprengſtoffwerke geſtiegen und hatten
und laßt innerlich eine Welt erſtehen, die ſo ganz Harmoni d einen Treibriemen geſtohlen. Den Nachforſchungen der Gendarmeriean u laßt innertztch eine welt er tehen, Die ſo ganz Harmonte unreude, ſo vollkommen idegliſtiſch iſt. Tas macht, weil Wagner im iſt es geluggen, als Täter die bei der Sprengſtoſfbahn angeſtellten

modernen Zeitalter ſchnf. mit allen ſeinen Kompliziertheiten, ſeinem ſ Schaffner Otto Röhde und Emil Rüdemann zu ermitteln und feſt

Haſten und Jagen, ſeiner furchtbaren Schwere für den r und zunehmen. der Weit enilnehmenden Menſchen, Mozart aber in der Blütezeit des Feudalismus Zein. Kartoffelparzellen ander Veißenfelſer
riand, der für ſeine Nutznießer nur Freude und Wonne, urkräftigſtes Straße. Die bisherigen Pächter der Kartoſfelparzellen an der

Genießen und unbekümmertes Drauflosleben kannte, das heiterſte Weißenfelſer Straße werden erſucht, bis zum 12. Oktober im Rathaus,
sſchöpfen des Lebensbechers bis zur freudig genoſſenen Neige. Zimmer 35, zu erklären, ob ſie ihre Parzellen für das Jahr 1918

Wer aber. der heute mit wachen Augen durchs Veden geht, würde wohl weiter pachten wollen. Falls dieſe Erklärung nicht abgegeben wird,
nge noch zögern, ſich zu Mozart zu ſchlagen Denn, auch wenn er werden die Parzellen anderweit verpachtet.

gerade dann wird er um ſo lieber zu Mozart flüchten, je ſchärfer elb geſcheckte und zwei weiß und ſchwarz geſcheckte Kaninchen 16 leinene
dieſe Welt ſieht und je tiefer ſich deren Eindrücke in ihm aufprägen. Frauenhemden, drei Barchenthemden und drei leinene Herrenhemden.

Darum iſt immer wieder Genuß und Erholung, wenn Mozarts Klänge
ertonen, und man kann immer wieder nur n ſein, der ſie
uns vermitteit. Bietet ſie zudem doch auch ſtets von neuemwieder Gelegenheit, zu prüfen, ob unſre Sänger noch ſingen, Aus der Parteibewegung.

Muſike tMeaſter wecd nſzieren Wanne Antenaten en en e le nnabhängige“ Maßreglung. Der Reichstagsabgeordnete
eine Jnſtrumente zum Hervorlocken ſeiner edeln Klänge braucht wied Strade Mozart. Und es will uns ſcheinen, daß ſolche Prüſungen gerade Ernſt Hrens, der ſeit 22 Jahren in der Expedition der „Leip-

r unſre Zeit ſehr angebracht ſind, da das allzu viele Pflegen Wagner ger Volkszeitung tätig war und ſeit mehr als einem Menſchen
er, Straußſcher, Vuceiniſcher und andrer Muſik die Jnſtrumente ver glter in unermüdlicher und unanfechtbarer Treue der deutſchen
n ſowehl im Fermat wie in bezug auf die innere Feinheit, und j Arbeiterbewegung dient, iſt gezwungen worden ſeinen

daß ſie auch wieder einmal größerer Erholungspauſen bedürfen Woſten aufzugeben weil er der ſozialdemokratiſchen Parte
Singen muß man tkoönnen, das iſt das erſte Erfordernis bei treu bleiben und ſich nicht den Unabhängigen anſchließen wollte.

e zart. Und dieſe Kunſt haben auch die darſtelleriſchen Kräfte in der Nachdem ſchon viele Schikanen vorhergegangen waren, erhielt er 9 Szweiten Aufführung des „Figaro“ (der erſten konnten wir nicht bei am 10. April dieſes Jahres folgenden Brief: e 9
wohnen) gezeigt. Sowohl die Gräfin (verkörpert durch Frl. Maßlen- Herrn Ernſt Grenz, Leipgzig-Schönefeld. t
dorff) gais die Suſanne (Frl. Schwarz) und der Cherubin Die Parteifunktionäre Lei D

auf die
M
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mittags 1 Uhr

kostenfrei g.

h Di ivzigs faßten am 1. Avril 1917ſrl. Enghardt) brachten jede wach ihrer beſondern Art die perlen-] folgenden Beſchluß, den wir Jhnen mitteilen:
n Klange Mozarts klar und rein und wohllautend hervor. genau ſo, Da der Expedient Grenz im Zeitungsgeſchäft der Leip- Sdas dem Grafen des Herrn Kerz mann und dem Figaro des ziger Parteigenoſſen lediglich die Stellung eines Einkaſſierers, 3 J Baer
Herrn Roesler beſtens gelang. Da hierzu außerdem ein ſebr gut aber feine politiſche Vertrauensftellung einnimmt, ſieht die 5 v

paßtes Spieltalent trat. worin ſich beſonders Herr Roesler als Parteigenoſſenſchaft davon ab, Grenz zu kündigen. Da aber
ſehr veweglich zeigte, ſo waren alle Anforderungen faſt reſtlos erfüllt. Grenz die Parteigenoſſen Leipzigs mit aus der Partei ausge- l c eAusgezeichnetes leiſtete diesmal auch wieder das Orcheſter das unter ſchloſſen und obendrein noch gröblich beſchimpft hat. erwarten un r un e un n x r e d

Hrn von Panders Leitung exakt und äußerſt klangichön ipielte.! die Parteigenoſſen Leipzigs, daß Grenz ſich noch ſo viel Reinlich- 4 eDie Regie des Herrn Sach ſe hatte für überraſchend ſchöne Bühnen keitsgefühl bewahrt hat, daß er ſelbſt darauf verzichtet, länger Filiale Halle g. J.
der geſorzt. Wenn ſonach dieſe Aufführung das herzlichſte Will] m Geſchäft der von ihm beſchimpften Parteigenoſſen tätig zu

men bei dem äußerſt ſtark erſchienenen Publikum fand, dann bedarf Fein.s wohl keiner Erklärung weiter. Hoffentlich hören wir bald mehr J. A.: Karl Schrörs, Parteiſekretär. I Fischer Frenkel Poetsch a

ozart W. 0 9 9 4 oe d Grenz daß er keine Veranlaſſung hatte, dieſemu.. „dummdreiſten Vorſchlag Folge zu leiſten. Mitte Auguſt foar-Anefall dee r h h än he derte ihn dann der Geſchäftsführer auf, eine andre Tätigkeit zu kriedmann 8 C0
eeeeeeeeaeeeceecrekceeeeafeeececeeeteeeeaeeeeeeeeee tBeterligung des Publikums außerordentlich gering iſt. Für die bereits Sozialdemokratie noch weiter beſchränkt hätte. Das lehnte Greng

e ab und ſchied am 1. Oktober aus der „Leipgiger Volkszeitung aus.gelöften Karten wird der Preis jederzeit an der Kaſſe zurückerſtattet. De NnerFangigen r an ihrer die Leip ziger Volke Cewerhehank e. m. h. N.
Stadttheater. Heute Sonnabend abend 8 Uhr findet das erſte zeitung“ haben jedesmal über „brutale Maßreglung“ r en, g

Sinfoniekonzert unter Leitung von Oskar Braun und unter ſoliſtiſcher wenn die Sogialdemokratie einem ihrer politi ſch en rtreterRitwirkung von Edwin Fiſcher ſtatt. Der Sonntag Spielplan bringt hedeutete, daß er ſeinen Poſten aufgeben müſſe, wenn er zu einer Ernst Haascenelſer C0
nachmittags 3 Uhr die Operette „Wiener Blutr, abends 7 Uhr andern Partei überträte. Die techniſchen Angeſtellten der 0
Richard Wagners „Tannhäuſer“. Am Montag wird in Abänderung ſozialdemokratiſchen Parteibetriebe wurden in ihrer politiſchen
des Spielplans ſtatt Gerhart Hauptmanns „Biberpelz“ Lortzings Freiheit ſelbſtverſtändlich niemals beeinträchtigt. So iſt z. B. der„Undine“ gegeben. ungbhängige Reichstagsabgeordnete Zubeil noch immer er un Vere n Y. u

Thalia Theater. Am Sonntag kommt als Gaſtſpiel des Stadt Expedient des „Vorwärts“. Aber die Unduldſamkeit und Ver-
theater-Perſonals im Talia Theater zur Feier des 60. Geburtstags folgungsſucht der Unabhängigen kennt keine Grenze und hat ſichvon Hermann Sudermann deſſen Schauſpiel „Das Glück im Winkel jetzt ſelbſt an Ernſt Grenz vergriffen, einem Manne, an deſſen Kaempf Co
r Aufführung. Die Spielleitung führt Hans Friedrich. Jn den Lauterkeit und Ehrlichkeit ſelbſt der erbittertſte Gegner niemals 0
hauptrollen ſind beſchäftigt die Damen Hartmann, Grawi, Michael zu zweifeln gewagt hat. Und gleichzeitig ſtimmt die „Leip- h
Troeger und Debicke, die Herren Teuſcher Ziſtig, Friedrich und Eckhardt. ziger Volkszeitung“ die lauteſten Klagen r an, daß der

V i d d iſſenſchaftliche Organ der Sozial-d S ede Parteivorſtand das wiſſen f t g an Sozic o We o leon Im Joologiſchen Garten gn t n vuet wieder ein emokratie, die „Neue Zeit“, nicht länger in den Händen zweier

Leipzig das Wort in Geltung, daß man über dem Splitter bei I h ftii he 8 kAus der Provinz. den den Valken n Lignen Auge vergißt e W un d un
Herſtellung von Dauerfutter. Wiedererſcheinen rumäniſcher und ſlowakiſcher Parteiblätter. der Provinz Sachen

Be Wie die ungariſche Parteipreſſe wird der „Adeverul“, das OrganDie Herſtellung von Dauerfutter hat für die Kriegswirtſchaft der rumäniſchen Sozialdemokratie, von nächſter Woche an wiedereine außerordentliche Bedeutung gewonnen. Kartoffel erſcheinen. Die „Hobotnicke Noviny“, das ſlowakiſche Partei n Lehmann
traut Rübenblätter, Kobhlblätter. Rüben-hergan, deſſen Erſcheinen im März 1917 eingeſtellt worden iſt, er e o
ch g e n und alle Gemüſegabfalle eignen ſich zur Trocknung ſcheint vom 4. Oktober an gleichfalls wieder.

d Herſtellung von Dauerfutter. Da unbegrenzte Mengenſcher Ware zur Verfügung ſtehen. kann durch die Trocknung e en e rivg un
7 d 1 J R udamit das Erhalten der Nährwerte eine ſehr erhebliche Ver

r

17erfolgen. Kein Landwirt, kein gewerb Kleine Chronik. Filiale Halle 9
rockner darf ſich der Wichtigkeit dieſer Frage verſchließen. l VDie getrocknete Ware iſt laut Bundesratsverordnung an die Um einen Apfel.Sezugevereinigung deutſcher Landwirte, Ber Auf dem Anhalter Güterbahnhof in Berlin ſollte eine peckolt Raake

a W Potsdamer Straße 30,31, zu liefern, indeſſen ſteht dem Apfelſendung entladen werden. Hierbei kroch ein 18jähriger
Landwirt frei, die von ihm ſelbſt hergeſtellte Ware im eignen land Arbeitsburſche unter den Wagen, um einen Apfel zu erhaſchen.

ſchaftlichen Betrieb zu verwenden. Die Bezugsvereinigung In dieſem Augenblick zog die Maſchine nochmals an und die Räderahlt für das Trockenprodukt ſehr lohnende Preiſe. Einzelheiten zermalmten den jungen Mann. Robert Rosenhere
und von der VSezugsvereinigung einzd von der BVezugsvereinigung einzufordern Die läſtige, ſehr überflüſſige Fremde.

qm qw t In Budape ſt werden ſeit einiger Zeit im Intereſſe derBitterfeld. Mangelhafte Buttere und Milchab grnädeänt der enheimiſchen Berottenße di herigen Frem Paul Schuusell 4 Co.
fernung Der Kreisausſchuß gibt bekannt. daß trog aller Er en das ſind ſolche Ausländer, die ſich ohne Veſchäftigung in

zohnungen ſich ein Teil der Viehhalter nicht an die Vorſchriften fürt Ahlteterung unn Rutter un z Budapeſt aufhalten, ausgewieſen. Ungariſche Blätter erzählen Sie n r hat, Es ſollen derhaw nun folgendes beiteres Geſchichtchen: Kommt da eines Tages l. Schönlicht
m r S ein elegant getleideter Herr zu dem Leiter der Abteilung fürUebergroßer Andrang auf dem Friedhof. Fremdenkontrolle, Polizeirat Szekely, und ſagt zu dieſem:Mit Rücſicht auf die räumlich beengten Verhältniſſe des hieſigen Fried „Jch möchte Jhre Aufmerkſamkeit auf eine läſtige, ſehr über- Schoeinshe Schröder

hofs und die Unmöguchkeit zur Schaffung eines neuen Friedhofs flüſſige fremde Perſon, Frau R. S. richten, die ſeit mehreren
während der Kriegszeit ſind vom Magiſtrat alle nicht in Bitterfeld Monaten in Budapeſt weilt, ohne Erwerb und Beſchäftigung iſt

ohnenden Perſonen von der Beerdigung auf dem hieſigen Friedhof und nur dem Vergnügen lebt. Jch bitte ſie auszuweiſen.“ DerF echten worden. Zugelaen wird die Beerdigung nur in den Polizeirat läßt die poligeiliche Anmeldung holen und ſagt dann par- u re i an
en, in denen die Ueberführung hier Verſtorbener nach außerhalb erſtaunt: „Aber die Dame iſt ja in Jhrem Hauſe von Jhnen

Reinhold Steckner.geehlich verboten iſt. ſelbſt angemeldet!“ „Gewiß,“ erwidert der Herr, „Frau R. S. iſtVon einem Eiſenbahnzug getötet. Am Minwoch nämlich meine Schwiegermutter, und ich kann ſie
nachmittag gegen 5 Uhr ereignete ſich auf der Eiſenbahnſtrecke nicht los werden.“ Der Polizeirat mußte mit Bedauern den
Berlin Halle in der Nähe des hieſigen Bahnhofs ein bedauerlicher Antrag des zärtlichen Schwiegerſohns ablehnen, da Frau R. S.Unfall. Dex dort auf dem Eiſenbahnkörper beſchäftigte 60jährige Ar ungariſche Staatsbürgerin iſt, und um ſeine letzte Zoffnung be

veiter Franz Lukaſzewicz aus Holzweißig wurde vom durchfahrenden trogen, verließ der Herr das Poligeipräſidium.
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